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I. EINLEITUNG 


Der Beginn der Textlinguistik ist vom Bemühen gekenn- 
zeichnet, von einer Satzgrammatik, sei sie nun generativ 
oder taxonomisch, zu einer Textgrammatik zu gelangen, die 
innerhalb einer Texttheorie die dominierende Rolle über- 
nehmen müßte (vgl. Steinitz 1968, Heidolph 1971, Petöfi 
1971 u.v.a.). Die vielen Versuche, eine Definition des Be- 
griffs "Text" zu finden, reflektieren häufig diese 
Vorgehensweise. Es ist zudem in Anbetracht der Tatsache, 
da8 die Diskussion darüber, was ein Satz ist, noch keinen 
Abschluß gefunden hat, nicht verwunderlich, daß Text 

auf sehr vielfältige Weise definiert wurde und wird. 
Darüberhinaus wird eine Entwicklung dahingehend erkenn- 
bar, daB man sich durch die Bestimmung der Funktion des 
Satzes innerhalb von Texten Erkenntnisse über das Wesen 
des Satzes verspricht. 


Die Palette der tentativen Textdefinitionen, 
die vom Satz ausgehen, reicht von der Annahme, ein Text 
werde bereits durch mindestens zwei Sprachzeichen konsti- 
tuiert, wobei eines durch eine Situation ersetzt werden 
kónne (Ein-Wort-Texte wie "Hilfe!"; Handbuch der Linguistik 
S. 490) bis zur Hjelmslevschen Auffassung, Texte würden 
durch alle XuBerungen einer gegebenen Sprache (diskonti- 
nuierliche Texte) konstituiert (Hjemslev,L. 1953). Diese 
letztlich vom Satz ausgehenden quantifizierenden Versuche, 
einen Text oder Texte schlechthin zu definieren, stellen 
die Extrempole dar, zwischen welchen alle anderen Definitionen 
angesiedelt sind. 


Einen anderen Weg, Texte zu definieren, stellen 
diejenigen Untersuchungen dar, die Texte von ihrem Kommuni- 
kationspotential her zu beschreiben versuchen (z.B. Schmidt, 
S.J. 1976, Oomen, U. 1974). Kommunikationsorientierte 
Arbeiten dieser Art haben meistens eine mehr oder minder 
stark ausgeprágte pragmalinguistische Komponente. 
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In der Textlinguistik als einer der Wissen- 
schaften vom Text bestehen entsprechend den Schwierigkeiten 
bei der Definition des Gegenstandes viele methodologische 
und theoretische Grundkonzeptionen nebeneinander. Die 
Fülle der Veröffentlichungen innerhalb der Textlinguistik 
erlaubt es nicht, hier alle Ansätze vorzustellen und zu 
diskutieren. Es ist jedoch bei den meisten Arbeiten, gleich 
mit welchem Teilproblem des Phänomens Text sie auch immer 
sich befassen, ein allgemeiner erkenntnistheoretischer 
Trend zu verzeichnen, den man etwa folgendermaßen charak- 
terisieren könnte: 

Die Texte werden nicht im ontologischen Sinne 
als eine besondere Wesenheit definiert und beschrieben, 
sondern hauptsächlich von ihrer Funktion her (vgl. z.B. 
Schmidt, S.J. 1976 S. 76, Hartmann, P. 1971, S.11, 
Kallmeyer e.a. S.45 u.v.a.m.). Dieser im wesentlichen von 
den Bedingungen der Kommunikation ausgehende Ansatz wird 
nahezu obligatorisch ergänzt durch Überlegungen über die 
Bedingungen (Regeln) innerhalb des Textaufbaus. Hierbei 
wiederum differieren die Vorgehensweisen grundlegend in 
den theorie- und methodologiebezogenen Ansätzen. 
Oberflächlich sind vier Richtungen unterscheidbar:: 
zum einen stark auf die Syntax ausgerichtete Konzeptionen 
(z.B. Harweg,R.), zum anderen semantisch orientierte An- 
sätze(z.B. Rastier, F.) zum dritten logisch oder logisch- 
semantisch orientierte Untersuchungen ( z.B. Bellert,I., 
Petöfi, J.S.) und schließlich pragmalinguistisch beein- 
flußte Methoden, die die Kommunikationsbedingungen in 
bestimmten Bereichen untersuchen (z.B. LiSkovä,7%., Sandiq,P.) 
Einen weiteren Ansatzpunkt, der letztlich die vier erwähn- 
ten in sich subsumiert, stellen die Forschungen im Zusam- 
menhang mit der funktionalen Satzperspektive dar (z.B. 
Daneš,F. , Sgall,P., Dahl,Ó.). Innerhalb dieser Konzep- 
tionen, die einander überschneiden, d.h., nie 
rein syntaktisch, semantisch etc. sind, ist eine weitere 
methodologische und theoretische Aufspaltung feststell- 
bar, nämlich eine Polarisierung in eine generative und eine 
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taxonomische Vorgehensweise. Auch diese beiden Methoden 
kommen nicht in Reinkultur vor, sondern sind viel- 
mehr durchsetzt von intuitiven und hermeneutischen Ein- 
flüssen. Als Sondergruppe innerhalb der Textforschung 
sei die Literaturwissenschaft genannt, die sich mindestens 
seit dem Formalismus um exakte Methoden bemüht und mit dem 
Strukturalismus (Praqer, franzósischer und sowjetischer 
Strukturalismus) beachtliche Ergebnisse in Theorie und Metho- 
dologie der Textwissenschaft aufweisen kann. Auch hier 
muB auf weitreichende Überschneidungen hingewiesen werden, 
denn die moderne Literaturwissenschaft nahm ihre Entwick- 
lung in einer mehr oder weniger starken Abhängigkeit von 
der Linguistik. Als Beispiel sei die Prager Schule der 
JOer Jahre genannt, in welcher Linguistik und Literatur- 
wissenschaft in einer ungewóhnlich fruchtbaren Zusammen- 
arbeit miteinander verbunden waren. Andererseits hat die 
Literaturwissenschaft der Linguistik so manchen Denkan- 
stoß vermittelt und sei es nur, indem sie immer wieder 
Probleme der Semantik und der Textualität zum Diskussions- 
gegenstand gemacht hat, Probleme, die von der Linguistik 
sehr lange Zeit als zweitrangig angesehen wurden. Zahlreiche 
Schriften namhafter Linguisten zum Problem "Poetik und 
Linguistik" zeugen von dem Ineinandergreifen dieser beiden 
Disziplinen, wofür zur Illustration nur einige Namen stehen 
mógen: Roman Jakobson, Wolfgang Bierwisch, Eugenio Coseriu 
(vgl. Bibliographie). 

Bereits dieser grobe, Feinheiten nivellierende 
Versuch, die Richtungen der heutigen Textlinguistik! zu 
skizzieren, macht die Vielfalt der in dieser jungen Teil- 
disziplin der Linguistik vereinigten Methoden und Theorien 
deutlich. Es tritt aber auch die Unmóglichkeit zu Tage, 
alle Ansátze und Modelle detailliert vorzustellen und zu 
diskutieren. Es ist dies einer der Gründe, warum in der 
vorliegenden Arbeit auf eine vollstándige Darstellung des 
Forschungsgegenstandes verzichtet werden muB. Darüberhinaus 
besteht ein kausaler Zusammenhang zwischen dem Thema der 
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vorliegenden Arbeit und der Auswahl der hier unmittelbar 
behandelten Konzeptionen. Da die hier vorliegende Arbeit 
hauptsächlich um eine empirische Textbetrachtung bemüht 

ist, also um die Ausarbeitung eines analytischen Modells, 
werden in besonderem Maße Arbeiten herangezogen, die aus- 
schließlich analytisch sind, oder solche, deren analytisches 
Potential eine integrale Stellung in einem Modell mit 
primär anderer Ausrichtung (z.B. Textsynthese) einnimmt 
(z.B. Petófi,J.S.). 


Das Ziel dieser Arbeit ist es, mit Hilfe 
von linguistischen und kommunikationstheoretischen Ana- 
lysemethoden fakultative und gegebenenfalls obligatorische 
Gesetzmäßigkeiten der innertextuellen Organisation auf- 
zuzeigen. Dabei werden auch neuere Ansätze „ insbesondere 
die von der Logik, Semantik und Systemtheorie beeinfluß- 
ten, auf ihre Praktikabilität hin überprüft. Das vorgestell- 
te Modell hat neben seiner Schwerpunktfunktion als all- 
gemeiner methodologischer Leitfaden eine theoretische 
Basis, in welcher sich die Ergebnisse der theoretischen 
Linguistik des 20. Jahrhunderts widerspiegeln, die aus 
der Auseinandersetzung um Sprachsystem und Sprachverwen- 
dung bzw. Sprechereignis als Einheit eines übergeordneten 
Kommunikationsmodells hervorgegangen sind. Darüberhinaus 
enthält das Modell ein prognostisches Potential hinsichtlich 
jener Gebiete der Textlinguistik, die hier explizit nicht 
berücksichtigt wurden, wie z.B. die Texterzeugung, 
Probleme der Übersetzung usw. 


Durch diese Zielsetzung wird erneut eine 
Selektion der mit Textlinguistik befaßten Arbeiten bewirkt. 
So werden pragmalinguistische Überlegungen nur in aller 
Kürze berücksichtigt und zwar immer dann, wenn es darauf 
hinzuweisen gilt, welche Stellung das hier vorgestellte 
Modell innerhalb pragmalinguistischer Untersuchungen ein- 
nehmen müßte. Ebenso wird psycho- und soziolinguistisches 
Gedankengut, welches an den Vorgang der Kommunikation 


geknüpft ist, kaum in Betracht gezogen, da man diesen 
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Ansátzen bei der hier gebotenen Kürze nicht gerecht werden 
kónnte. Bei dem móglichen Wunsch, speziell diese Proble- 
matik zu vertiefen, móge dem Leser die Bibliographie als 
Hilfsmittel dienen, die sich als Auswahlbibliographie 
versteht und keinen Anspruch auf Vollstándigkeit erhebt. 


Den Schluß der Arbeit bildet eine exempla- 
rische Analyse des Beginns von "Noc s Hamletem" von Vla- 
dimír Holan. Es wurde ein literarischer Text gewühlt, da 
sein auBerordentlich komplexer Sinnbildungsplan dazu ge- 
eignet schien, móglichst viele Verfahren der Sinnbildung 
von Texten aufzuzeigen. Die Analyse ist nicht einzelsprach- 
lich auf das Cechische fixiert; vielmehr ging es darum, 
allgemeine Móglichkeiten einer Textanalyse aufzuzeigen. 
Eine Bestandsaufnahme aller sprachlichen Indikatoren 
und Parameter, an welchen Textualitát im Sinne einzelsprach- 
licher Gesetzmäßigkeiten festgenacht ist, war nicht beab- 
sichtigt. 
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II. ALLGEMEINE FRAGEN ZUR TEXTTHEORIE 


1. Texttheorie mit nicht-linearer Basis 


Die in aller Kürze angesprochene Vielfalt 
an methodologischen und theoretischen Überlegungen inner- 
halb der Textlinguistik hat im wesentlichen zwei sich gegen- 
seitig bedingende Gründe. Sie entspringt zum einen der Kom- 
plexität des zu untersuchenden Gegenstandes - der Texte - 
und zum anderen der Tatsache, daß eben diese Komplexität 
die Notwendigkeit hervorruft, alle bekannten linguisti- 
schen ( und z.T. außerlinguistischen) Erkenntnisse anzu- 
wenden und zusätzlich neue, den spezifischen Gegebenheiten 
der Texte gerecht werdende Methoden zu entwickeln. Das 
heißt mit anderen Worten, daß neben den relativ gesicherten 
Ergebnissen der Phonologie, Morphologie und Syntax auch 
und vor allem neue Methoden und Erkenntnisse aus dem Bereich 
der Logik, der Semantik und Kommunikationstheorie zum 
Tragen kommen, die es noch zu suchen gilt. Nahezu alle 
Arbeiten zur Textlinguistik, auf welchem Teilbereich 
auch immer ihr Schwerpunkt liegen mag, sind von dieser 
Notwendigkeit geprägt. Abgesehen von zahlreichen qrundsätz- 
lichen Überlegungen zum Thema "Text" und vielen Arbeiten 
zu Detailfragen, wie Einzelanalysen, ist die Koordinierung 
und Konsolidierung der Forschung noch nicht so recht in 
Sicht. Vielmehr wird der interessierte Leser mit einer 
verwirrenden Fülle an Detailbetrachtungen konfrontiert, 
aber auch mit bereits weit ausholenden Modellen, die z.T. 
über einen hochkomplizierten Formalismus verfügen, der 


nur schwer nachvollziehbar ist. 


Es mógen gleich zu Beginn die Hauptgedanken 
eines der kompliziertesten Textmodelle als Einstieg in 
die schwierige Materie dienen. Ich denke hier an das 
Modell von J.S. Petófi. Petófis Theorie, die in ihren 
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Grundzügen 1971 in seinem Buch " Transformationsgrammatiken 
und eine ko-texttuelle Texttheorie. Grundfragen und 
Konzeptionen " entworfen wurde und in den späteren Jahren 
durch zahlreiche Veröffentlichungen erweitert und 
modifiziert worden ist, soll hier nicht in allen Einzel- 
heiten besprochen werden. Petöfi selbst weist immer wieder 
auf die Schwierigkeiten hin, die ihre Ursachen sowohl in 
der zu untersuchenden Materie, als auch in den verschie- 
denen Anleihen bei anderen Wissenschaften, wie z.B. der 
Logik, haben. Es gilt in der Tat, eine gewisse Konsoli- 
dierungsphase abzuwarten, bevor endgültige Urteile über 
die im Werden begriffene Theorie abgegeben werden. Es 

soll deshalb auf zwei zusammenfassende Arbeiten hingewiesen 
werden, die Auskunft geben über die Gesamtkonzeption wie 
auch über Detailfragen. Eine kurze Zusammenfassung stammt 
von Petöfi selbst (1974b, S. 15-22); Elisabeth Güllich und 
Wolfgang Raible haben seine Theorie einer gründlichen 
Analyse unterzogen. Ihr Buch "Linguistische Textmodelle" 
ist eine breit angelegte und kritische Auseinandersetzung 
mit den verschiedensten Tendenzen innerhalb der Textlin- 
guistik. Die Studie ist insofern auch empfehlenswert, als 
sie die neueren und neuesten Forschungsergebnisse in einen 
geschichtlichen Zusammenhang stellt. (Vgl. zu Petófi 

S. 151-191). 


Petófi hat seinen Anspruch an eine Texttheorie 
von vornherein sehr hoch angesetzt, was sich bereits in 
einer seiner frühen Arbeiten zu dem Thema widerspiegelt, 
wenn er sagt: 


"Eine allgemeine Texttheorie muB sich mit 
allen (linguistischen und auBerlinguistischen) 
Aspekten der Texte beschäftigen." (1971, S. 258) 


Die Bemühungen Petófis um eine Texttheorie sind von 
der Weite des gesteckten Zieles gekennzeichnet. Einer seiner 
Grundgedanken beruht auf der Annahme, daß ein Text in 
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Analogie zum Wort ein komplexes Zeichen sei!. Es geht ihm 
einerseits darum, die innere Struktur des Zeichens (den 
Ko-Text) zu beschreiben und andererseits den nichtverbalen 
Kon-Text, die Extension des Textes, zu erfassen. Er fordert 
für die Beschreibung des Ko-Texts eine Textgrammatik bzw. 
genauer, eine Textgrammatik mit nicht linear festgelegter 
Basis (abgekürzt NLiTeC.) 


"...die NLiTeG soll als eine auf einem 'many- 
sorted' Prädikat Kalkül aufgebaute Grammatik 
funktionieren." (1974a, S. 119) 


Diese Grammatik soll nun, vereinfacht gesagt, aufgrund 
einer endlichen Anzahl von Regeln die Deskription aller 
möglichen Texte liefern. Die schrittweise Anwendung der 
endlichen Regelmenge stellt eine rekognoskative Prozedur 
dar, indem sie von einem gegebenen Objekt (Text) ausgeht. 
Gleichzeitig aber wird von dieser Grammatik Generativität 
gefordert. Dies bedeutet, daß eine generative Prozedur, 
auf ein abstraktes Symbol angewendet, ein Objekt einer 

von vornherein definierten Menge (Texte) ergibt. Die durch 
eine rekognoskative Prozedur gewonnene Textstruktur (TeS) 
wird durch eine extensionale (kon-textuelle Komponente) 
ergänzt. Diese Komponente nennt Petöfi in Analogie zur 
Textstruktur die Weltstruktur (WeS). Zusammen mit einem 
Lexikon bilden beide Strukturen die sogenannte 
"Text-Struktur-Welt-Struktur-Theorie" (abgekürzt TeSWeST). 


1. Dieser Gedanke ist keineswegs neu. Bereits 1934 for- 
mulierte ihn Jan Mukafovský (hier nach 1966, S.112 ff.) 
im Zusammenhang mit dem sprachlichen Kunstwerk auf 
sehr explizite Weise. Mukafovskf versteht das sprachliche 
Kunstwerk als komplexes Zeichen und unterscheidet 
zwischen einem sinnlich wahrnehmbaren Symbol (Artefakt), 
welches vom Künstler geschaffen ist, der "Bedeutung" 
(sásthetischer Gegenstand), die im kollektiven 
Bewußtsein situiert ist, und der Beziehung zum bezeich- 
neten Gegenstand, einer Beziehung, die auf den 
gesamten Kontext der gesellschaftlichen Erscheinungen 
gerichtet ist. 
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"Eine TeSWeST ist eine partielle Texttheorie, 
die einerseits eine homogene (TeS, Wes] 

Beschreibung von Texten liefern muB, anderer- 
seits imstande sein muB, sowohl in TeS——» Wes 
Richtung (Analyse) wie auch in der Wes —»TeS 


Richgung (Synthese) zu operieren." (1974b, S. 16) 
Die Textgrammatik (NLiTeG) wird innerhalb des TeSWeST durch 
einen Teil ergánzt, der eine Relation zwischen dem Text und 
seinem 'nichtverbalen Kontext' herstellt. 


"Hierher gehören solche Aspekte wie z.B. 
einzelne Aspekte der Verwendung des bestimmten 
Artikels und der topic-comment-Struktur und 
die sorten-spezifischen (den nicht verbalen 
Kontext betreffenden) Aspekte der verschiede- 
nen Textsorten angehórigen (umgangsprachlichen, 
wissenschaftlichen, literarischen, theologi- 
schen, juristischen etc.) Texte." 

(1974a, S. 112/113) 


Petöfis Textgrammatik ist, wie bereits erwähnt, als generati- 
ve Grammatik konzipiert (1971, S. 226), die eine Generierung 
einer "Textbasis" leisten soll. Die Textbasis selbst be- 
steht aus einer textsemantischen Repräsentation (TextSeR) - 
diese erfaßt gleichermaßen syntaktische, semantische sowie 
kommunikative, logische und temporale Texteinheiten - und 
einen Informationsblock, genannt Texta, der die Uber- 
führung der Textbasis in eine lineare Manifestation ge- 
wáhrleisten soll (1974 b, S. 16). Diese textinterne Grund- 
komponente des Petófischen Modells wird ergänzt durch eine 
extensionale Komponente, die Weltbasis (WeltB). 


"Eine WeltB besteht aus einer welt-semanti- 
Schen Reprásentation (WeltSeR: eine modifi- 
zierte und mit 'Werten' versehene TextSeR) 
und einem Informations-Teil (Welt 1X), der 

die Modifikation anzeigt. /.../ Diese Doppel- 
struktur - wie auch im Falle der TextB - ist 
deshalb zweckmáBig, weil mit ihrer Hilfe auch 
folgendes Problem untersucht werden kann: 

auf welche andere, von der Ausgangs-TextSeR 
der Analyse abweichende TextSeR kann die ge- 
gebene WeltSeR als 'Modifikations-Teile' be- 
trachtet werden im Falle der Durchführung 
einer 'PROJEKTIONS-Operation'." (1974b, S.19) 
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Den Grundstock der konkreten Textanalyse im 
Textmikrobereich bildet bei Petöfi ein vielschichtiges 
Konglomerat aus mehr oder weniger vertrauten linguistischen 
Analyseverfahren. Die meisten Operationen sind jedoch 
durch den oft neuen Einsatzbereich modifiziert. Es kommen 
aber auch Methoden zum Tragen, deren Erprobung in der 
Linguistik noch in den Anfängen steckt. Zwei der wichtigsten 
und für das Petöfische Modell charakteristischsten Opera- 
tionen sind: zum einen die Analyse der Sätze nach Prädikat- 
Funktions-Rahmen und zum anderen die Lexikoneinträge. 
Beide Operationen sind Teile einer rekognoskativen Pro- 
zedur, dienen also zur Konstituierung eines Belegungs- 
modells im Sinne einer singulären Empirie. 


Die Analyse nach Prädikat-Funktions-Rahmen 
mag stark von der Prädikatenlogik inspiriert sein, ist in 
Wirklichkeit aber ein von der formalen Locik nicht direkt 
ableitbares Gebilde. Petófi beruft sich in diesem Zusam- 
menhang auf eine "mehrsortige Logik" ( 1974a, S.119). 
Prüdikate bzw. Funktoren geben die Relationen zwischen be- 
stimmten Einheiten an, die Argumente genannt werden und die 
weitgehend mit den Fillmoreschen "Tiefenkasus" identifizierbar 
sind. Funktoren sind in der Regel Verba, die die 
Fáhigkeit haben, "Argumente" an sich zu binden und in 
bestimmter Weise zu organisieren. Die Anfänge solcher Über- 
legungen, wenn auch in anderem Zusammenhang, sind wohl bei 
Tesniére zu suchen, der diese Fáhigkeit der Verben als 
"Verbvalenzen" definiert hat. Der Vollstándigkeit halber 
sei noch erwühnt, daB auch Adverbien und Konnektoren all- 
gemein (auch Satzkonnektoren) die Rolle von Funktoren 
übernehmen kónnen. Formal sieht ein Prádikat-Funktions- 
Rahmen folgendermaßen aus: d {A} 
$ steht für einen Funktor, etwa KAUFEN und A in den Mengen- 
klammern gibt die Menge aller "Argumente" an, die +p 
binden und organisieren kann. "Argumente" werden als 
Tagmeme, wie sie von Pike definiert wurden, notiert. 
Es wird die Funktionsposition innerhalb des Prädikat- 
Funktions-Rahmens angegeben (z.B. "agens"), und die Klasse 
derjenigen sprachlichen Einheiten, die diese Position aus- 
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erwähnt, der Fillmoreschen Kasusgrammatik entlehnt. 


Eine zweite Besonderheit innerhalb der Text- 
Struktur-Welt-Struktur-Theorie bildet das Lexikon. 
Es ist neben Textbasis und der Weltbasis eine tragende 
Säule der gesamten Theorie und verbindet gewissermaßen 
die intentionale (textgrammatische) und extensionale 
(weltsemantische) Komponente miteinander. Das Lexikon selbst 
ist gespalten in ein Kernlexikon und ein Restlexikon. 
Die Eintragungen in beiden Lexika erfolgen mit Hilfe der 
Prádikat-Funktions-Rahmen. Das Kernlexikon enthält nicht 
weiter definierbare (oder undefinierte) elementare Einheiten 
(semantische Primitive), mit deren Hilfe wiederum die 
Einheiten des Restlexikons definiert werden. Das Rest- 
lexikon enthält darüberhinaus Informationen über Feferenzindi- 
zes, thematische Netze, Referenz-Relations-Diagramme, 
kommunikative Netze sowie logische und temporale Netze 
(1974a, S.129). 


Güllich und Raible haben das Lexikon Petófis 
ausführlich dargestellt und kritisiert. Sie machen darauf 
aufmerksam, daB die Lexikoneinträge mit allen ihren Teilen 
theoretische Konstrukte sind (S.163). Beide Grundkompo- 
nenten des Lexikons námlich stellen theoretische Konstrukte 
dar, sowohl die zu definierenden Einheiten des Restlexikons 
als auch die für die Definition bereitstehenden Einheiten 
des Kernlexikons. 


"Man braucht zwar nicht - in Abwandlung der 
bekannten Formel - zu sagen, sie seien frei 
erfunden und jede Ähnlichkeit mit existieren- 
den lexikalischen Verhältnissen sei reiner 
Zufall, doch stellen die Einträge trotz der 
empirischen Fundierung der Theorie auf jeden 
Fall keine unmittelbare Widerspieaelung 
einzelsprachlicher Verhältnisse dar." (S.163) 


+ 
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Die hier nur andeutungsweise dargestellte Funktion und 
Aussagekraft des Petöfischen Lexikons soll nieht darüber 
hinwegtäuschen, daß dieses Gebilde in Wirklichkeit wesent- 
lich komplexer ist und daß damit bis jetzt noch erhebliche 
Probleme verbunden sind. 


` Das hier kurz vorgestellte textgrammatische 
Modell soll in der Lage sein, sämtliche objektsprachlichen 
Texte zu analysieren und Texte von einer abstrakten Formel 
ausgehend zu synthetisieren. Es soll weiterhin Interpre- 
tationen liefern, bei denen subjektive "Stórfaktoren" 
weitgehend ausgeschlossen sind. Die Interpretation ist 
nach Petöfi "eine welt-semantische Operation, die jeder 
beliebigen TextSeR (d.h. der Reprásentation einer durch 
einen Text textualisierten Welt) alle zulássigen 
'extensionalen Interpretationen' (mit anderem Namen 
'Weltbasen (WeltB)') zuordnet. Eine zulässige 'extensionale 
Interpretation' entsteht als Resultat zweier Interpretations- 
Operationen: der (kombinatorischen) 'Wert'-ZUORDNUNG 

und der TextSeR-MODIFIKATION" (1974 b, S. 18). Zugleich 
soll die Text-Struktur-Welt-Struktur-Theorie (TeSWeST) 
aufgrund ihrer rekognoskativen Komponente einen optimalen 
Textvergleich garantieren,und zwar in textgrammatischer 
Hinsicht als auch hinsichtlich der weltsemantischen 
Interpretationen. Diese Forderung gilt gleichermaßen 

für sprachliche Kunstwerke. (1974a, S.20) 


Petófis sehr breit angelegtes und vielschich- 
tiges Modell enthält in der Tat ziemlich alle Forderungen, 
die man an eine Texttheorie stellen kann. Es liegt in der 
Natur der komplizierten Materie, daB manches innerhalb der 
Theorie noch als Postulat erscheint, manches sicherlich 
noch der Präzisierung bedarf. Als einer der problematisch- 
sten Punkte dieser Konzeption erscheint der wie auch immer 
geartete logische Zugang zum Text und zur Sprache über- 
haupt. Petöfi selbst räumt ein, daß mit der Anwendung 
logischer Methoden große Schwierigkeiten verbunden seien 
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(1974a, S.119), hält aber an dem Anspruch fest, daß die Logik 
durchaus der Sprachbeschreibung adäquate Methoden zur 
Verfügung stellt. Dazu ist zu bemerken, daß wohl niemals 
die Notwendigkeit bestanden hätte, eine formallogische 
Sprache zu entwickeln, wenn die natürlichen Sprachen den 
Exaktheitsanspruch der Logik erfüllen würden. Logische 
Werte, die in fest definierten Welten wahr oder falsch 
sein können, sind bezüglich der Realität indifferente 
Größen. Die Wertzuordnungen folgen einem der Realität gegenüber 
ebenfalls indifferenten mathematischen Kalkül. Natürliche 
Sprachen jedoch, die sowohl in der Lage sind, die Realität 
zu reproduzieren als auch fiktive Realitäten zu produzie- 
ren, geben oft recht unlogische Zusammenhänge wieder, 

und sie haben weiterhin die Eigenschaft, Werte zu pro- 
duzieren und zu reproduzieren, die zwischen wahr oder 
falsch angesiedelt sind. Dank dieser hohen Flexibilität 
sind sie das menschliche Kommunikationsmittel schlechthin. 
Gerade die kommunikative Komponente aber scheint bei 
Petöfi zu kurz gekommen zu sein. Es steht zu vermuten, 

daß tatsächlich jeder sprachlichen Äußerung eine 
kommunikativ indifferente logische Fomel zugrunde liegt; 
vielleich bildet die Menge aller dieser Formeln die 
sogenannte sprachliche Kompetenz (langue). Vieles an der 
Sprache jedoch wird erst erklärbar durch die Sprachver- 
wendung, d.h. durch die Berücksichtigung der Kommunika- 
tionsabsicht, die Situation (oder deren Fehlen), die 
Rezeptionsbedingungen etc. Texte sind aber auch Größen 
der Sprachverwendung und sollen deshalb auch unter diesem 
Blickwinkel betrachtet werden. 


Güllich und Raible haben sich mit dem 
Problem der Weltzuordnungen bei Petöfi intensiv ausein- 
andergesetzt und kommen dabei zu dem Schluß, daß die 
extensional-semantische Interpretation der Texte, welche 
Reduzierungen von Welten sind, eine so komplexe 
Aufgabe darstellt, daß das Instrumentarium für diese 
Zuordnungen ein unermeßliches Ausmaß annehmen müßte 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


061094 


-14- 


(5.187), ganz abgesehen von den Schwierigkeiten, die 
bereits die Wertzuordnungen von wahr oder falsch berei- 
ten ( S.184). Es ist in der Tat schwer vorstellbar, 
daß die Zahl der Welten, die man den verschiedensten 
Texten würde zuordnen können, endlich ist. Die Zuord- 
nungen folgen bis jetzt singulären Empirien, d.h. 

ihre Zahl vergrößert sich mit der Zahl der analysierten 
Texte. Da die schließlich erschlossenen Welten sich 

in mindestens einer Gesetzmäßigkeit voneinander unter- 
scheiden werden, muß man vermuten, daß, um diesen Unter- 
schied zu erkennen, auch eine neue Operation für die 
Zuordnung gefunden werden muß. 


Petöfis Textstruktur-Weltstruktur-Theorie 
ist erklärtermaßen generativ, was heißt, daß nicht 
nur Texte mit Hilfe von Wertzuordnungen Welten zuge- 
teilt werden, sondern daß bestimmten Welten (bzw. 
Weltbasen) Texte zugeordnet werden können, bzw. daß 
auf der Grundlage der Weltbasen Texte generiert werden 
können. Spätestens diese Forderung (bis jetzt ist es 
noch eine Forderung) weist das Modell als stark 
normativ aus, bedeutet dies doch, daß Normen (Regeln) 
formuliert werden sollen, die festlegen, wie bestimmte 
Texte "weltadáguat" produziert werden müssen, und 
bei bereits bestehenden Texten müssen sie eine Ent- 
scheidung ermöglichen, ob der Text weltadäquat pro- 
duziert worden ist oder nicht. Diese Forderung erfüllen 
bis jetzt noch nicht einmal die generativen Satzgram- 
matiken. Es ist zu bezweifeln, daß Petöfi seine For- 
derung je in die Tat umsetzen wird und es stellt sich 
grundsätzlich die Frage, ob eine solche Normierung 
des Sprachgebrauchs überhaupt erstrebenswert ist. 


Unabhängig von den Problemen, mit denen 
Petöfis Textstruktur-Weltstruktur-Theorie behaftet ist, 
und die Petöfi selbst erkennt und an deren Lösung er 
arbeitet, wird an dem Modell deutlich, welche For- 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


061094 


-15- 


derungen eine vollständige Texttheorie erfüllen sollte. 


2. Handlungstheorie als Grundlage einer Texttheorie 


Einen anderen Weg bei der Bewältigung der Textproble- 
matik hat S.J. Schmidt eingeschlagen, obgleich man 
davon ausgehen kann, daß bestimmte Grundgedanken dieser 
Theorie bereits bei Petöfi angesprochen worden sind. 
Während bei Petöfi die linguistischen Überlegungen im 
klassischen Sinne überwiegen, auch wenn die Methoden 
neu sind, überwiegen bei Schmidt kommunikative und 
pragmalinguistische Ideen. Unter Berücksichtigung 

einer Fülle von linguistischen und soziologischen 
Modellen, die sein Buch "Texttheorie" etwas unüber- 
sichtlich erscheinen lassen, geht Schmidt davon aus, 
daß Texte nicht von ihrer Funktion - der Kommunikation - 
getrennt beobachtet und beschrieben werden können. 
Luhmanns Modell einfacher Sozialsysteme liefert ihm die 
Grundlage für eine "Einbettungshierarchie für sprach- 
liche Phänomene” (S.49), in welcher.sprachliche 
Kommunikation im unmittelbaren Zusammenhang steht mit 
sozialer Interaktion ganz allgemein und kommunikativen 
Handlungsspielen (in Typen von Kommunikationssystemen), 
wobei er in Anschluß an Searle sprachliche Äußerungen 
und Reaktionen gleichermaßen als Handlungen verstanden 
wissen will. Folgerichtig kommt er zu dem Schluß, daß 
Texte nicht unabhängig von ihrer Funktion und Wirkung 
gesehen werden können: 


"Ein Text ist jeder geäußerte sprachliche 
Bestandteil eines Kommunikationsaktes in 
einem kommunikativen Handlungsbeispiel, 
der thematisch orientiert ist und eine 
erkennbare kommunikative Funktion erfüllt, 
d.h. ein erkennbares Illokutionspotential 
/wirkungsabsicht, Anm. d. Vert. / realisiert. 
Nur durch die von einem Sprecher beabsich- 
tigte und von Kommunikationspartnern er- 
kennbare, in einer Kommunikationssituation 
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realisierte illokutive (sozio-kommunikative) 
Funktion wird eine Menge sprachlicher Äußerun- 
gen zu einem kohärenten sozio-kommunikativ 
erfolgreich funktionierenden, durch konsti- 
tutive Regeln geregelten Textprozeß (= einer 
Manifestation von Textualitát)."  (S.150) 


Bei dieser Definition fällt auf, daß schriftliche Texte 
generell mit ihr nur schwer erfafit werden können, es fehlt 
nämlich dann die Kommunikationssituation. GleichermaBen 
schwer oder gar nicht erfafbar sind durch diese Defi- 
nition Texte, die primär kein Thema entwickeln, wie es 
bei sprachlichen Kunstwerken oft der Fall ist. Auch 

der Tatsache, daß z.B. sprachliche Kunstwerke keine 
vordergründige sozio-kommunikative Funktion besitzen, 
sondern vielmehr Träger einer ästhetischen Funktion sind, 
wird dabei nur mangelhaft Rechnung getragen. Die hier 

von Schmidt zur Diskussion gestellte Definition wird also 
eher verschiedenen Formen der mündlichen Vertextung von 
Zuständen, Situationen, Ereignissen etc. gerecht. 


Der Begriff Text steht bei Schmidt immer 
für "XuBerungsmenge - in - Funktion". Das mit linguis- 
tischen Methoden aus dem kommunikativen Handlungsbeispiel 
zu gewinnende sprachliche "Substrat", nennt er in Anschluß 
an Freese Textformular. Das Textformular setzt sich zu- 
sammen aus einer kohärenten Sprachzeichenmenge bzw. 
Satzmenge (S.150). Schmidt ist ein Vertreter der Richtung 
vom Text zum Satz, weil der Satz erst im Text seine Funk- 
tion bzw. Bedeutung erhalte (S.153). Er fordert in 
diesem Zusammenhang, daß der Satz nicht mehr ausschlieB- 
lich als Einheit des Systems Sprache untersucht und be- 
schrieben werden solle, sondern daß er unter zwei möglichen 
Aspekten betrachtet werden müsse; 


"a) als komplexe Konstituente textualer Handlungen 
b) im Grenzfall als textuale Handlung selbst 
(rEin-Satz-Text)." (S. 153) 
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Eine solche Ausgangsbasis bedeutet allerdings nicht eine 
grundsätzliche Absage an die Erforschung der Sprache als 
System, wie diese Aussagen vielleicht vermuten lassen kónnten. 
Die Systemforschung erhält vielmehr einen Rahmen, in 

den sie eingebettet sein muß; mit anderen Worten, es ist 
nicht mehr das sprachliche System, welches den glo- 
balen Rahmen der linguistischen Forschung bildet, 
sondern,grob gesagt,das kommunikative Handlungs— 

spiel, innerhalb dessen Texte als "funktionale Orga- 
nisationsstrukturen für Konstituenten mit sozio- 
kommunikativer Relevanz" (S.153) den Kommunikations- 
akten hierarchisch untergeordnet sind. Sätze wiederum 
sind als "funktional abhängige Organisationsstrukturen 
für Konstituenten des Sprachsystems" (S.153) den 

Texten untergeordnet. 


Die hier kurz zusammengefaßten Hauptgedanken 
einer Texttheorie weisen das Schmidtsche Modell als 
ein Plädoyer gegen die Isolierung der Linguistik von 
ihren Nachbarwissenschaften und für eine Einbettung 
in einen größeren Kommunikationszusammenhang aus. 

Die von Schmidt explizit als Texterzeugungsmodell 
benannte Konzeption ist ein Diskussionsbeitrag zum 
Aufbau einer Texttheorie aber auch zur Auseinander- 
setzung mit dem Selbstverständnis der Linguistik 
überhaupt. Es ist von daher auch nicht verwunderlich, 
daß viele Fragen im Zusammenhang mit der Textanalyse 
(Rezeption) und Textsynthese (Produktion) offen blei- 
ben, bzw. gar nicht angesprochen werden. 
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3. Systemtheorie als Grundlage einer Texttheorie 


Eine ähnliche, von den Kommunikationsbedingungen aus- 
gehende Richtung hat Ursula Oomen in ihrem Aufsatz 
"Systemtheorie der Texte" eingeschlagen. Auch sie 
wendet sich von der inzwischen traditionellen Langue- 
Forschung ab, indem sie sich den Texten als geordne- 
ten Äußerungsmengen zuwendet. Dies geschieht vor dem 
Hintergrund einer allgemeinen Systemtheorie, wie sie 
aus der Kybernetik bekannt ist. Die grundlegenden 
GróBen einer Systemtheorie sind die Ganzheitlichkeit 
und die Zielgerichtetheit. Auf Texte angewandt heißt 
das, daB Texte als in sich geschlossene Ganzheiten 
(Systeme) aufgefaBt werden, die sich durch ihre Ziel- 
gerichtetheit (= Kommunikation) selbst regulieren. 
Gleichzeitig bedeutet dies, daß es je nach Kommuni- 
kationsziel auch verschiedene Textsorten geben muß, 
die sich weniger in der sprachlichen Instrumentierung 
unterscheiden als eben in der Mitteilungsfunktion. 
Eine weitere Besonderheit des systemtheoretischen 
Ansatzes liegt darin, daß die Systeme, in diesem Fall 
die Texte, nicht als starre Gegebenheiten aufgefaßt 
werden, sondern als Prozesse. Die Prozeßhaftigkeit 
ergibt sich durch die Beziehungen, die die einzelnen 
Textkomponenten zueinander und zum Ganzen eingehen, 
wobei die Beziehungen wiederum von der übergeordneten 
Mitteilungsfunktion gesteuert werden. Die Beziehungen 
sind es, die das eigentliche System ausmachen,und nicht 
die Summe der Teile. Ähnlich wie Schmidt setzt sich 
U. Oomen für die Blickrichtung vom Text zum Satz ein 
(im Gegensatz z.B. zu Harweg, R. 1968, oder Harris 
1963). Sie geht davon aus, daß die Textanalyse nicht 
in einer linearen Ausweitung grammatischer Analysen 
auf einen größeren Gegenstand - den Text - bestehen 
kann (S.50). Im Gegensatz zu Schmidt jedoch geht sie 
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nicht vom Satz als ausschließlicher Textkonstituente 


aus: 


"Empirische Beobachtungen weisen jedoch 
darauf hin, daß Sätze nicht Texte konsti- 
tuieren in dem Sinne,in dem Morphemgruppen 
als Konstituenten von Sätzen gedeutet 
werden können. Eine vielzahl von Texten 
enthält nämlich entweder nicht ausschließ- 
lich Sätze oder gar keine Sätze.” (S.50) 


Sprachliche Systeme (Texte) stellen sich für Oomen 

als komplexe Systeme dar, d.h. sie können mehrere 
Mitteilungsfunktionen haben. Innerhalb der Systeme 
werden dementsprechend Subsysteme unterschieden, die 
wiederum in enger Beziehung zueinander und zum Ganzen 
stehen. So können z.B. referentielle Textkonstitu- 
enten und expressive Konstituenten je ein Subsystem 
innerhalb eines Textes bilden. Erstere stellen eine 
Textkohärenz aufgrund inhaltlicher Wiederaufnahme her 
(indem sie identische Designata bezeichnen), letztere 
bilden Kohärenzbeziehungen aufgrund formaler Wieder- 
holungen (Identität sprachlicher Ausdrucksformen). 
Diese beiden Subsysteme entsprechen verschiedenen 
Zielsetzungen (Mitteilungsfunktionen) - erstere stellen 
einen sachlichen Zusammenhang her (Erzählungen, 
Beschreibungen, Reportagen etc.), letzteres findet 
besonders häufig in der Poesie Anwendung. Sie können 
aber zusammen ein komplexes System bilden, z.B. in der 
Werbung (S.49 ff.). Der Gesamttext wiederum ist beschreib- 
bar als Teil eines übergeortneten Systems, das aber 

ein auBersprachlicher Kontext ist. Darin sieht U. Oomen 
die Unmóglichkeit, Texte allein mit linguistischen 
Kriterien erfassen zu wollen (S.65). Sie kommt zu dem 
Schluß: 


"Das Textmodell ist ein außergrammatisches 
Modell. Es konstituiert Texte als Objekte, 
die sich qualitativ von grammatischen 
Einheiten unterscheiden und bildet sie 

als Prozesse der Sprachverwendung ab." (S.67) 
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Konkrete Analyseverfahren spricht Oomen nur andeutungs- 
weise an. Sie postuliert für ihren Modellvorschlag 
einen Universalcharakter in dem Sinne, als dieser sich 
weder auf bestimmte Texte noch auf bestimmte Sprachen 
konzentriert. Die Begründung für ihre Forderung sieht 
Ursula Oomen in der Tatsache, daß es weniger auf die 
spezifischen Merkmale einzelsprachlicher Texte bzw. 
Textsorten ankommt als vielmehr auf ihre Funktion in 
einem übergeordneten Ganzen. Diese Funktionen dürften 
in der Tat allgemeinen Charakters sein (S.70). 


Der von Oomen gemachte Vorschlag besticht 
durch seine Einfachheit sowie durch sein Bekenntnis zur 
Parole-Forschung, im Sinne der Erforschung geordneter 
XuBerungsmengen. Er bietet darüberhinaus den Vorteil 
einer fundierten Theorie - der Systemtheorie, deren 
Abstraktionsgrad es erlaubt, sie in vielen Wissenschaf- 
ten anzuwenden, ohne daß die Aussagekraft des Modells 
darunter leidet. Es sind hier einige Anmerkungen an- 
gebracht, die diesen Modellentwurf in einen wissen- 
schaftsgeschichtlichen Zusammenhang stellen. 
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4. Ein literaturtheoretischer Zugang zum Text 


Der Gedanke, Texte in gewissem Sinne als auto- 

nome Systeme bzw. Ganzheiten mit eigenständiger Gesetz- 
mäßigkeit zu betrachten, ist nicht so neu, wie die 
Ausführungen des dargestellten Aufsatzes vermuten 

lassen könnten. Jan Mukařovský, der führende Literatur- 
theoretiker des Prager Linguistenzirkels,hat, angeregt 
durch die in der Biologie übliche Theorie der selbst- 
regulierenden Systeme, bereits sehr früh auf Parallelen 
zum sprachlichen Kunstwerk aufmerksam gemacht. In seinem 
Werk - wie im Prager Strukturalismus überhaupt? - nimmt 
die Auffassung vom sprachlichen Kunstwerk als offener 
dynanischer Struktur (Ganzheit) eine zentrale Stellung 
ein. Für Mukařovský ist ein Text einerseits eine Ganz- 
heit mit eigener innerer GesetzmüBigkeit, andererseits 
eine Struktur, die abhängig ist von äußeren gesell- 
schaftlichen Faktoren, wie z.B. den Rezeptionsbedin- 
gungen (so kann es vorkommen, daß ein ursprünglich 

als Kunstwerk konzipierter Text zu einem spáteren 
Zeitpunkt nicht mehr als solches wahrgenommen wird 

oder umgekehrt). Hierin liegt auch die Begründung für 
die Dynamik dieser Auffassung von Struktur: 


"...vidy je v díle přítomno a působí nejen 
to, co právě je, totiž jeho aktuální struk- 
tura, ale také to, co bylo, předchozí stav 
umělecké struktury, Živá tradice. Vzájemný 
poměr těchto dvou stadií je ovšem dynamický, 
ocitají se ve stále obnovovaných rozporech, 
které si vždy znovu hledají vyrovnání. Lze 
tedy říci, Že i struktura díla jediného je 
dění, proces, nikoli statický, přesně ohra- 
ničený celek." (1971, S. 92) 


2. Im Gegensatz zum französischen Strukturalismus, 
dessen Strukturbegriff weitaus statischer ist. 
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/Im Werk ist nicht nur stets das anwesend, 
was gerade ist und wirkt als solches, 

also seine aktuelle Struktur, sondern auch 
das, was war, ein vorhergehender Zustand 
der künstlerischen Struktur, die lebendige 
Tradition. Die gegenseitige Beziehung 
dieser zwei Stadien zueinander ist allerdings 
dynamisch, sie befinden sich in stets sich 
erneuernden Widersprüchen, die immer 

von neuem einen Ausgleich suchen. Man kann 
demnach sagen, daB auch die Struktur eines 
einzigen Werkes ein Geschehen ist, ein 
ProzeB, und niemals eine statische, prá- 
zise eingegränzte Ganzheit/(vgl. dazu auch 
Günther,H., 1973). 


Dies ist der eine Aspekt von Mukafovskýs Auffassung 
der Struktur als ProzeB, welcher auch von Oomen vertre- 
ten wird. Eine andere dynamische Komponente wird durch 
das Zusammenspiel der Texteinheiten im Werk selbst 
gebildet. Einerseits erhalten die einzelnen Kompo- 
nenten ihre Bedeutung (Funktion) erst durch die Inte- 
gration in ein übergeordnetes System, andererseits 
bezieht das System seine Existenz erst aus der spezi- 
fischen Interdependenz seiner Bestandteile. Diese von 
Oomen vertretene These, die sich in AuBerungen wie 
"Das Ganze ist/.../ mehr als die Summe seiner Teile" 
(S.53) manifestiert, wurde mehrfach auch von den Ver- 
tretern der Prager Schule explizit geäußert und stellt 
einen Kernsatz des Prager Strukturalismus dar. Aus 

der Fülle der in diese Richtung weisenden Äußerungen 
sei ein Gedanke aus dem bereits zitierten Vortrag, 

den Jan Mukařovský 1945 hielt, erwähnt: 


"Le máme pfed sebou celek, o tom není nej- 
menší pochyby, avšak celkovost nejeví se nám 
jako uzavřenost, ukončenost /.../, nýbrž jako 
jakási souvstažnost složek. Tato souvstažnost 
složek spíná dílo v jednotu v každém momen- 
tu jeho průběhu /.../." (S. 90) 
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/Es besteht auch jetzt nicht der geringste 
Zweifel daran, daß wir ein Ganzes vor 
uns haben, allerdings scheint uns diese 
Ganzheit nicht als eine Geschlossenheit, 
eine Abgeschlossenheit /.../, sondern 

als eine gewisse Interrelation der Kompo- 
nenten. Diese Interrelation der Komponen- 
ten verbindet das Werk in jedem Augenblick 
seines Verlaufs zu einer Einheit /.../ /. 


Selbst der Gedanke der Kommunikabilität von Texten, 

der bei U. Oomen eine zentrale Rolle innerhalb der 

Theorie spielt ("Ohne kommunikative Funktion ergibt 

Sich kein Text" S.55), ist bereits bei Mukafovsk$ zu 
finden, wenn auch nicht mit diesem Nachdruck. Das 

hängt zum Teil damit zusammen, daß Mukařovskýs Forschungs- 
objekt das sprachliche Kunstwerk war,und es dadurch 

galt, seine Spezifika aufzuzeigen, nämlich seine 
ästhetische Funktion, die die kommunikative überlagert. 

Da aber wiederum das literarische Werk eine soziale Funktion 
hinsichtlich der Gesellschaft erfüllt und umgekehrt 

die Gesellschaft bzw. das kollektive gesellschaftliche 
Bewußtsein Einflüsse (Funktion) hinsichtlich der Lite- 
ratur ausübt, ist auch hier implizit der Gedanke der 
Kommunikation - des Austauschs - gegeben. Bei jüngeren 
Vertretern des tschechischen Strukturalismus, wie 

Jiří Levý, František Miko, Anton Popovič,Květoslav 
Chvatík etc. wird die Forderung der Kommunikabilität 

von sprachlichen Kunstwerken auch explizit und mit 
Nachdruck vertreten. 


3. Diese Erscheinung findet ihre Begründung in der 
Tatsache, daß die Kommunikationstheorie erst später 
in der Literaturforschung und Sprachwissenschaft 
ihren Eingang fand als die Kybernetik und Infor- 
mationstheorie. 
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5. Voraussetzungen für eine Texttheorie 


Zusammenfassend láBt sich aufgrund der hier vorgestellten 
Ansátze und Gedanken folgendes sagen: durch die neuer- 
dings verstärkte Auseinandersetzung der Linguistik mit 
dem Phänomen Text löst sie sich zunehmend aus ihrer 
wissenschaftlichen Isolation, die sich durch die Kon- 
zentration auf die Erforschung der Sprache als System 
unabhängig von ihrer sozialen Relevanz und Funktion 
ergeben hatte. Die inzwischen klassische Dichotomie 
Langue/Parole oder Kompetenz und Performanz scheint 

ins Wanken zu geraten, bzw. erfährt Modifizierungen, 
welche die Grunddefinition außer Kraft setzen; so 
geschehen z.B. durch die Begriffe kommunikative oder 
poetische Kompetenz (Schmidt, S.J., Bierwisch, M. u.v.a.m.), 
welche der Grundkonzeption von Kompetenz als monolithischem 
ideellem Gebilde, einer innaten Fähigkeit Sprache zu 
verwenden, widersprechen. Da zudem Texte nach der 
Dichotomie Langue/Parole unzweifelhaft auch Größen 

der Sprachverwendung darstellen, kommt es zwangsläufig 

zu einem Verschieben des Erkenntnisinteresses in Richtung 
Performanzforschung. Gleichzeitig wird jedoch deutlich, 
daß die Sprachverwendung von einer Fülle außersprach- 
licher Faktoren beeinflußt, ja sogar gesteuert wird, 

so daß Anleihen bei den Sozialwissenschaften gemacht 
werden müssen (Kommunikationstheorie, Psychologie, 
Soziologie, Philosophie u.a.). Die linguistische System- 
forschung hat in ihrem Bemühen um Beschreibungsadäquat- 
heit der sprachlichen Ausdrucksebenen die Semantik 

lange Zeit vernachlássigt. Es kulminieren nun angesichts 
der Vielschichtigkeit der Texte hinsichtlich ihres 
formalen und inhaltlichen Aufbaus, hinsichtlich ihrer 
Verwendung,Produktion und Rezeption mehrere Problem- 
stellungen. Es zeigt sich auf der einen Seite, daß 

die formalen Beschreibungsmittel der Linguistik nicht 
ausreichen, um Texte in dieser Hinsicht angemessen zu 
beschreiben und auf der anderen Seite wird die Dring- 


lichkeit deutlich, adáquate Beschreibungsmittel zu 
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finden, welche den semantischen und sinnbilden- 

den Mechanismen des Textablaufs gerecht werden. 
Semantik wiederum scheint aber nicht loslösbar 

von der Sprachverwendung und erfährt damit eine 
Verschiebung in Richtung Sinnsemantik. Die Ein- 
beziehung kommunikativer Faktoren ist also eine 
wesentliche Forderung an die Textlinguistik. 
Inwieweit die Integration kommunikationstheo- 
retischer Ansätze in die Textforschung Uberle- 
gungen aus der Psychologie und Soziologie nach 

sich ziehen wird, steht bislang noch dahin. 

Das Problemfeld ist also angesichts der Komplexi- 
tät von Texten sehr breit, und es stellt sich 

die Frage, ob die Linguistik tatsächlich alle 
anfallenden Schwierigkeiten lösen muß, oder 

ob es nicht sinnvoller erscheint, zugunsten einer 
präziseren und aussagekräftigeren Theorie 

auf bestimmte Forschungsbereiche zu verzichten. 
Damit soll angedeutet werden, daß vielleicht 
intensive interdisziplinäre Forschungen mehr 
erreichen können, als wenn eine Wissenschaft durch 
vage Anleihen bei ihren Nachbarwissenschaften versucht, 
alle anfallenden Probleme und Aufgabenstellungen selbst 
zu lösen. Es scheint vom linguistischen Standpunkt 
aus angemessen, das Forschungsziel einzuschränken“, 
dies nicht zuletzt auch deshalb, um dem Forschungs- 
gegenstand in seiner Spezifik gerecht zu werden 

und um zu Ergebnissen zu gelangen, die allgemein 
genug sind, um möglichst alle Texte zu erfassen, die 
aber auch konkret genug sein müssen, um überhaupt für 
weitere Forschungen von Wert zu sein. 


4. Vgl. dazu auch Sgall,P. 1973/74 S. 39 Anm. 1. 
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Um dieses Zieles willen werden folgende Voraussetzungen 


gemacht: 


1. 


Das hier zu entwickelnde Modell stellt ein 
Analysemodell dar und ist damit empirisch 
verifizierbar. Die von ihm ausgehenden Impulse 

in Richtung einer Textsynthese sind vortheo- 

retischer Natur im Sinne von Schlußfolgerungen. 

Es werden ausschließlich schriftlich fixierte 

Texte berücksichtigt, was keineswegs eine 

Vereinfachung der Problematik darstellt. Es wird 

im folgenden gezeigt werden, daß Kommunikation 

mittels schriftlicher Texte unter "erschwerten 

Umständen" stattfindet, denen im Rahmen des Modells 

Rechnung getragen werden muß. 

Es werden nicht alle linguistischen und außer- 

linguistischen Aspekte der Texte berücksichtigt, 

da die Forschung in Richtung einer "Weltsemantik" 
zu wenig fortgeschritten scheint. 

Es wird davon ausgegangen, daB Texte Kommunikate 

sind, also eine Funktion haben: 

a) dabei werden aber keine psychologischen oder 
soziologischen Faktoren des Senders und 
Empfängers berücksichtigt. 

b) Ebenfalls unberücksichtigt bleiben die 
Konsequenzen einer geglückten oder mißglückten 
Kommunikation mittels Texten, d.h. die prag- 
matische Komponente. 

Die Sprache wird als Material zur Texterzeugung 

aufgefaßt. Ich gehe von der Auffassung der 

Sprache als System aus, allerdings in einem 

etwas modifizierten Sinne - nämlich, daß Sprache 

kein autonomes, isoliertes Gebilde ist, sondern 
ein System, welches von anderen Systemen beeinflußt 
und mitgesteuert wird (z.B. vom System Sender, 

oder System Situation etc.) 
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6. Da hier ein Modell entwickelt wird, das die 
Verstehensbedingungen von Texten verbessern 
soll (und damit z.B. die Übersetzbarkeit), 
wird es ein idealisierendes Modell darstellen. 
Auf mögliche Störfaktoren und deren Vermei- 
dung wird hingewiesen. 
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III. KOMPETENZ UND PERFORMANZ IN BEZUG AUF TEXTE 


1. Allgemeine Betrachtungen 


Innerhalb der textlinguistischen Forschung taucht 
immer wieder die Frage auf, ob Textlinguistik 

Probleme der Kompetenz im Chomskyschen Sinne behandeln 
solle, oder ob Texte nicht ihrem Wesen nach Perfor- 
manzerscheinungen und als solche nur mit Milfe von 
Performanzmodellen beschreibbar seien. Die Entschei- 
dung für eine der beiden Richtungen fällt gleicher- 
maßen unbefriedigend aus. Entscheidet man sich für 

die Kompetenz, so steht man zunächst vor der 
Schwierigkeit der Normierung, müßte man doch jede Art 
der Texterzeugung durch feste GesetzmáBigkeiten 
erfassen kónnen und sie für die Vertextung für ver- 
bindlich erkláren (wie es z.B. Petófi versucht). 
Abgesehen von der geringen Wahrscheinlichkeit, daB 

die extensionale Komponente eines solchen Konzepts (die 
zu vertextenden realen oder fiktiven Wirklichkeiten) 
auf ein überschaubares Inventar mit festgelegten 
Beziehungen reduzierbar ist, fallen bei dieser 
Betrachtungsweise UnregelmáBigkeiten bereits inner- 
halb des Satzes nicht mehr in den Zuständigkeits- 
bereich der Textlinguistik. Mit Unregelmäßigkeiten 
sind bewußt oder unbewußt falsch konstruierte Äußerun- 
gen und Texte gemeint. Dieses bedeutet aber, daß 
ganze Textgenres - wie z.B. die konkrete Poesie - 
nicht mit in die Betrachtung einbezogen werden können, 
bzw. nur als Abweichungen beschreibbar sind: 

Es bedeutet weiterhin, daß unvollständige Äußerungen 
z.B. innerhalb einer mündlichen Textproduktion 

nicht erfaßbar sind, da in mündlichen Äußerungen 
sprachliche Einheiten durch situative ersetzt werden 


können, 


Gleichwohl birgt eine Entscheidung für 


die Behandlung von Texten innerhalb von Performanz- 
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modellen nahezu unüberwindbare Schwierigkeiten in 
sich. Es wurden beispielsweise bereits die sozio- 
logischen und psychologischen Implikationen genannt, die 
eine solche Konzeption beinhaltet, die aber mit 
linguistischen Mitteln nicht beschreibbar sind. Es 
steht darüberhinaus zu befürchten, daß eine solcher- 
maßen ausgerichtete Forschung Texte zwar als Singu- 
laritäten eingehend untersucht, daß aber die aus 
solchen Analysen gewonnenen Aussagen nicht zu ver- 
allgemeinern und daher wenig fruchtbar für die 
Behandlung der allgemeinen Textproblematik sind. 

Im günstigsten Falle ist damit zu rechnen, daß die 
durch viele Einzelanalysen gewonnenen Modelle 
untereinander vergleichbar sind, aufgrund dessen 
sich dann die Möglichkeit ergibt, ein allgemein 
verbindliches Modell zu synthetisieren. Während 
also der erste Weg nahezu zwangsläufig generativ 
sein müßte - er geht von einer festen Formel aus, 
und alles, was mit Hilfe dieser Formel beschreibbar 
bzw. erzeugbar ist, bildet dann die fest definierte 
Menge der Texte - wird der zweite Weg eher rekognos- 
kativ sein. Er geht von einer nicht von vornherein 
definierten Menge von Texten aus und kommt erst 
dann zu einer Formel,die wiederum auch die feste 
Definition für die Menge der behandelten Texte 

ist. Beide Konzeptionen scheinen mir aufgrund ihrer 
Geschlossenheit keine Garantie dafür zu bieten, 

daß mit ihnen tatsächlich alle Phänomene erfaßt 
werden können, die einen Text ausmachen. 


Wegen der angedeuteten Schwierigkeiten 
sei hier ein Vorschlag unterbreitet, der sich zwar 
dem rigorosen Dualismus Kompetenz/Performanz nicht 
gänzlich anpaßt, ihn aber auch nicht völlig 
leugnet. Sprache wird im weiteren Textverlauf als 
System aufgefaßt, welches folgende Eigenschaften 
hat: Das System Sprache ist keine vom Menschen 


unabhängige Entität. Es ist vorstellbar als zwar 
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für wissenschaftliche Zwecke ausgegliederte Größe 
aus dem menschlichen Existenzplan, aber nicht von 
ihm unabhängig. Dies bedeutet, daß sich die Sprache, 
welche eine abstrakte, ausgegliederte Größe ist, 
ihre Systemhaftigkeit erhalten hat durch Beobachtung 
und anschließende Normierung der sprachlichen Kon- 
ventionen. Die Normierung ist implizit durch den 
Zweck der Sprache - die Informationsübertragung - 
vorgegeben. In diesem Rahmen besitzt die Sprache 

ein gewisses "selbstregulierendes" Potential. 

Dieses ist aber wiederum nicht unabhängig von der 
menschlichen Existenz, denn diese Art Selbstregu- 
lierung kann nur durch Vergleich bewerkstelligt 
werden (z.B. können fehlerhafte Sprachverwendungen 
nur im Vergleich mit den herrschenden Sprachnormen 
aufgedeckt und korrigiert /reguliert/ werden). 

Wenn wir aber davon ausgehen, daß dieses Sprachnormen- 
system internalisiertes Allgemeingut ist, so handelt 
es sich dabei in der Tat um eine Art Selbstregulie- 
rung. Die Sprache ist also unter diesen Voraussetzun- 
gen ein multistabiles System, wenn wir die einzel- 
nen Sprachverwender ebenfalls als Systeme - in 
diesem Falle als stabilisierende Systeme - ansehen. 
Unter diesem Blickwinkel wäre Sprache ein zwar in 
sich dynamisches, nach außen jedoch ein festgefügtes, 
starres Gebilde. Daß diese Auffassung nicht der 
Realität entspricht, zeigen die Phänomene des 
Sprachwandels. Die Erfahrung hat auch gezeigt, 

daß die Sprachnormen, sei es Grammatik, sei es 
Orthographie, nicht gleichmäßig von den einzelnen 
Sprechern internalisiert sind (auf die Ursachen 
kann hier nicht eingegangen werden). Darüberhinaus . 
werden sprachliche Normen bewußt durchbrochen, z.B. 
in der Literatur, aber auch im alltäglichen Sprach- 


spiel oder im Witz. 


5. Eine ähnliche Meinung wird auch von der modernen 


Semiotik vertreten; vgl. dazu Eco, U. 1972, $4130... 
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Die zuletzt aufgeführten Phänomene müßten, da sie 
die Normen des Sprachsystems in irgendeiner Weise 
durchbrechen, nicht mehr als zum System gehörig 
angesehen werden. Aber gerade diese Faktoren sind 
es, die dem System Sprache eine zweite grundlegende 
Eigenschaft verleihen, nämlich Dynamik über die 
Normen hinaus - Evolution. Diejenigen Sprecher also, 
die die Sprachnormen überschreiten, stellen keine sta- 
bilisierenden Systeme darf. Vielmehr sind es solche 
Systeme (Sprecher), welche das System Sprache opti- 
mieren, d.h. zu seiner Entwicklung beitragen. Da 
diese beiden Arten von Systemen aber wiederum nicht 
unabhängig voneinander existieren, handelt es sich 
bei dieser Optimierung um eine Selbstoptimierung, 


Andeutungsweise wurde bei diesem Defi- 
nitionsversuch der Sprache als System darauf verwie- 
sen, daß dieses seine Existenz von den Sprechern 
und deren Äußerungen her bezieht und daß seine 
Multistabilität sowie seine Optimierung ebenfalls 
nur im Zusammenhang mit den Sprachverwendern zu sehen 
ist. Damit soll aber nicht das System Sprache 
identifiziert werden mit der Sprachverwendung 
(Performanz), es soll nur deutlich gemacht werden, 
daß Langue und Parole (Kompetenz/Performanz) 
voneinander abhängige Entitäten oder besser Prozesse 
sind, d.h. der eine existiert nicht ohne die anderen 
und umgekehrt. Die Interdependenz dieser theoretischen 
Konstrukte (Langue/Parole) ist als eine Art Regel- 
kreis darstellbar:Systemüberschreitende Sprachver- 
wendung, sei es mit neuen Strukturen, sei es mit neuen 
oder fremdsprachlichen Ausdrücken, können bei längerer, 
breitgestreuter Anwendung Eingang ins System finden, 


6. Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei angemerkt, 

daß unbewußt fehlerhafte Sprachverwendung sicher- 

lich nicht das Evolutionspotential der Sprache 

anregt, sie wird vielmehr von der oben genannten 
Selbstregelung erfaßt und korrigiert oder stellt 
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d.h. sie werden normiert. Diese Normen wiederum 

wirken dann unmittelbar auf den Sprachgebrauch, indem 
durch sie zu einem bestimmten Zeitpunkt fehlerhafte 
Sprachverwendung aufgedeckt und gegebenenfalls 
korrigiert wird. Nach welchen Gesetzmäßigkeiten 

sich die dynamische Beziehung zwischen Kompetenz 

und Performanz vollzieht, bzw. ob es überhaupt 
Gesetzmäßigkeiten gibt, ist bislang ungeklärt. 

Es findet eine Selektion statt, welche die Aufnahme 
neuer Elemente (neuer Verbindungen) in das System 
regelt und auch die Herausnahme bestimmter Elemente 
aus dem System steuert. Es steht zu vermuten, daß 
dieser bidirektionale Mechanismus willkürlichen 
gesellschaftlichen und politischen Eingriffen aus- 
gesetzt ist, denn es steht außer Zweifel, daß 
diejenige Sprachverwendung, die dem System am nächsten 
kommt (=Schriftsprache, spisovnf jazyk),meist die 
Sprache der in der gesellschaftlichen Hierarchie am 
weitesten oben stehende Gruppe ist, ggf. die Sprache 
einer herrschenden (machtausübenden) Gesellschaftsschicht. 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


00061094 


-33- 


2. Sprachsystem als System von Subsystemen 


Diese Beobachtungen schließen die Vorstellung 


der Sprache als homogenem System aus. Sie implizie- 
ren nicht nur den Schluß, daß das System selbst ein 
dynamisches, ständigen Veränderungen unterworfenes 
Gebilde ist, sondern auch die Annahme, daß es sich 
dabei um ein System handelt, das aus verschiedenen 


Subsystemen existiert. Da es als Material- und Normen- 


speicher (innerlinguistische Normen und kommunikative) 
fungiert, muß es auch verschiedenen Anwendungsbe- 
reichen gerecht werden. Ohne auf das sicherlich 

sehr komplizierte Zusammenspiel der Subsysteme ein- 


gehen zu wollen, sei es durch den Hinweis auf das 


Phánomen der Funktionssprachen illustriert. Die 
Funktionssprachen sind, wie Havránek 1942 (hier 
zitiert aus 1963) gezeigt hat, Sprachen, die einem 
bestimmten Anwendungsbereich angepaBt, aber auf 
keinen Fall bloße stilistische Varianten ein und 
derselben Sprachstruktur sind. Man könnte zu dem 


Schluß kommen, daß die Funktionssprachen trotzdem, 


da sie bereits in irgendeiner Weise zielgerichtet 


sind, 


ausschließlich Phänomene der Performanz seien. 


Diese Auffassung trifft insofern nicht zu, als sie 


wiederum eine starre, nicht verrückbare Grenze 


zwischen Sprachsystem und Sprachanwendung legen 
würde. Havránek äußert sich zu diesem Problem 
folgendermaßen: 


Vgl. dazu auch: Vachek,J. : Some Notes on the 
Development of Language Seen as a System of 
Systems. 1958,S. 418-419, sowie Eco,U. 1972, 
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"Bohaté stylistick& rozrůznění spisovného 
jazyka, dané rozmanitou individualizační or- 
ganizací projevu, nelze tuším ztotožňovat se 
základním funkčním rozvrstvením spisovného 
jazyka podle několika obecných jeho funkcí 
(na jazyk ee V odborný jazyk praktický 
a odborný jazyk vědecký); při tomto rozvrst- 
vení jde o strukturní jevy zasahující sám 
soubor jazykových prostředků, jde o struktu- 
ru jazyka samého jako normovaného systému, 
nikoli jen o organizaci konkrétních jazyko- 
DS projev&, tfebaže tato organizace je rov- 
něž funkční a podřízena normám." (1963, S. 
78/79) 


/Die reiche stilistische Vielfalt der 
Schriftsprache, die durch die verschie- 
denartige individualisierende Organisation 
der Äußerung gegeben ist, kann, so 

vermute ich, nicht mit der grundlegenden 
funktionalen Auffächerung der Schrift- 
sprache nach einigen wenigen allgemeinen 
Funktionen (in eine Umgangssprache, 

eine praktische Fachsprache und eine 
wissenschaftliche Fachsprache) identi- 
fiziert werden; bei dieser Auffächerung 
geht es um Strukturerscheinungen, die den 
Komplex der sprachlichen Mittel selbst 
erfassen, es geht um die Sprachstruktur 
selbst als normiertem System und niemals 
nur um die Organisation konkreter Sprach- 
äußerungen, selbst wenn diese Organisation 
ebenfalls funktional und normenabhängig 
ist./ 


Havränek weist auch immer wieder auf den verhäng- 
nisvollen Fehler hin, den Saussureschen Sprachbegriff 
(langue) als monolithischen, in sich abgeschlossenen 
Block zu sehen, wie es in der Geschichte der Sprach- 
wissenschaft oft geschehen sei. Eine solche Auf- 
fassung führe zwangsläufig dazu, daß alles, was von dem 
Postulat der Einheitlichkeit abweiche, als Fehler 
qualifiziert werden müsse,und damit sei die grund- 
sätzlich zu fordernde Beschreibungsadäquatheit nicht 
mehr gewährleistet. (1963, S.61). Es müsse viel- 
mehr von einer gewissen Variabilität des Sprachsys- 
tems (bei Havránek oft "Struktur") ausgegangen 
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werden, denn nur so sei die hierarchische Anordnung 
verschiedener Funktionssprachen innerhalb des Systems 
(z.B. einer Nationalsprache) erklärbar und beschreib- 
bar. (S61). 


Aus Havräneks Überlegungen gilt es folgendes 
besonders festzuhalten: Es gibt die Dichotomien Sprache 
(System) und Sprachäußerungen sowie Sprache (System) 
und Stil. Diese Paare sind nicht miteinander iden- 
tisch, und die Untersuchung von Sprachäußerung ist 
nicht nur eine Sache der Stilistik, sondern auch 
eine Sache der Sprachsystemforschung. Im Hinblick 
auf Texte sei noch kurz darauf hingewiesen, daß die 
"funktionale Auffácherung" der Schriftsprache eine 
immense Bedeutung für die Texttypologie haben wird; 
es wird zu prüfen sein, ob die einzelnen Texttypen 
nicht mit den einzelnen Funktionssprachen zusammen- 
fallen (vgl. dazu Oomen, U. S. 67). 


3. Versuch einer Definition von Sprachsystem 


Der grundsátzliche Unterschied zwischen 
Kompetenz und Performanz, begründet in der Ziel- 
gerichtetheit der Performanz gegenüber der kommuni- 
kativen Neutralitát der Kompetenz, bleibt demnach 
bestehen. Das System erscheint jetzt allerdings 
nicht mehr als ungegliederter Zeichen- und Regel- 
speicher, sondern als ein bereits auf mógliche 
Anwendung programmierter Speicher. Es kann im Rahmen 
dieser Arbeit nicht geklárt werden, wie diese Art 
der Kompetenz nun im einzelnen gegliedert ist. 
Es bleibt aber anzunehmen, daß das System vertikal 
in Funktionssprachen eingeteilt ist, die sich 
gegenseitig durchdringen und auBerdem einer 
bestimmten Hierarchie unterworfen sind. Es können 
keine scharfen Grenzen zwischen den Funktionssprachen 
bestehen, da Elemente und Regeln der einen auch in 
einer anderen Gültigkeit haben; außerdem sind die 
einzelnen Funktionssprachen durch die Übernahmenitsch - 9783954792887 
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"fremder" Elemente und Normen einer stündigen Er- 
neuerung unterworfen. Die Hierarchie ergibt sich 
aus der Tatsache, daB eine Funktionssprache Teil 
einer anderen sein kann, wobei dies allerdings 

nie vollstándig der Fall sein wird. So kann man 
z.B. davon ausgehen, daß die Umgangssprache ein 
Teil der Schriftsprache sein wird, gleichzeitig 
aber wird sie eine ganze Reihe von Komponenten 
besitzen, welche die Schriftsprache nicht hat. 

Eine zweite Einteilung des Sprachsystems - sie soll 
hier horizontal genannt werden - ergibt sich durch 
die Ausdrucksarten der Sprache, wie sie von Bühler 
in Bezug auf das sprachliche Zeichen eingeführt 

und später von Jakobson erweitert wurden, nämlich 
in eine emotive, konative, phatische, referentielle 
und metasprachliche Zeichenfunktion. Ich beschränke 
mich auf diese wenigen Ebenen, obwohl in anderen 
ernst zu nehmenden Forschungen darauf hingewiesen 
wird, das es noch mehr gibt. Am ausführlichsten hat sich 
Frantifek Miko mit diesem Problem in seinen Arbeiten 
"Text a Étgl", "Od liriky k epike” und besonders 

in seinem "Kleinen erklárenden Wórterbuch des Aus- 
drucksystems" auseinandergesetzt. Mikos System der 
Ausdrucksarten ist wesentlich breiter angelegt als 
das von Jakobson, indes geht es hier allein darum, 
das Prinzip aufzuzeigen, nach dem das Sprachsystem 
gegliedert ist. Wir kommen also zu folgendem ver- 
einfachten Schema: 


emotiv|konativ Ireferentiell jphatisch 


Mi, NU 
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Die auf S. 36 skizzierte Auffassung von Sprachsystem 
wird von manchen Forschern strikt abgelehnt, so 
Z.B. von Ursula Oomen, die der Ansicht ist, daß 
sprachliche Zeichen überhaupt keine inhärente Be- 
deutung haben und diese erst bei der Verwendung 
bekommen (1972, hier 1974, S. 55-57). Dem steht 
die bereits zitierte Meinung von Havränek und 
besonders die von Miko gegenüber: 


"Odmietame teda tak pojem slohových 
vrstiev, ako aj kontextovů teoriu štý- 
lu, ktorá neuznáva existenciu inherent- 
ných štylistických hodnót jazykových 
prostriedkov. Podl'a tejto teórie na- 
dobůda jazykový prostriedok svoju vý- 
razovů potenciu len v kontexte. Nepri- 
jimäme ani tézu o štylisticky neutrál- 
nych prostriedkoch. Každý jazykový 
prostriedok má isté štylistické schop- 
nosti. Niektoré jazykové prostriedky 
upozornia na to samy, sú štylisticky 
aktívne, na iné upozorní ich nezvyčaj- 
né postavenie alebo zmenená frekven- 
cia, t.j. zmenená distribúcia. To 

sü Stylisticky pasivne prostriedky." 
(1970, S. 36) 


/Wir lehnen folglich den Begriff der 
Stilebenen ab, ebenso wie die kon- 
textuelle Stiltheorie, welche die 
Existenz stilistischer Werte bei 
sprachlichen Mitteln nicht anerkennt. 
Nach dieser Theorie erhält das sprach- 
liche Mittel sein Ausdruckspotential 
allein im Kontext. Ebenso lehnen wir 
die These über die stilistisch neutra- 
len Mittel ab. Jedes sprachliche Mit- 
tel hat bestimmte stilistische Fähig- 
keiten. Manche sprachlichen Mittel 
machen von selbst darauf aufmerksan, 
sie sind stilistisch aktiv, auf an- 
dere wird durch ihre ungewöhnliche 
Stellung die Aufmerksamkeit gelenkt, 
oder durch ihre veränderte Frequenz, 
d.h. durch eine veränderte Distribu- 
tion. Das sind stilistisch passive 
Mittel./ 
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4. Die operationale Kompetenz 


Es bleibt noch anzumerken, daß das Sprachsystem selbst 
kommunikativ indifferent ist. Gleichzeitig jedoch 
fällt die Wahl der angemessenen Funktionssprache und 
der möglichen Ausdrucksebene in den Zuständigkeits- 
bereich einer Art operationalen Kompetenz (im Gegen- 
satz zur Systemkompetenz). Diese Wahl geschieht auf 
der Grundlage des richtigen Einschätzens des zu kommu- 
nizierenden Wirklichkeitsausschnittes (Situation, 
Ereignis, Tatbestand, emotionale Zustände etc.) und 
des Kommunikationspartners. Sie ist des weiteren 
unmittelbar abhängig von der Intention des Sprechers 
(Senders) und von dem ihm zur Verfügung stehenden 
sprachlichen Potential (System). An vielen Stellen 
trifft man auf die Auffassung, daß diese Art operatio- 
nale Kompetenz eine kommunikative Kompetenz sei, 

zu welcher das Sprachsystem selbst auch gehöre (zusam- 
mengefaßt bei Schmidt, S.J., 1976, S. 24 ff.). Diese 
Ansicht ist zu bezweifeln. Fraglos ist die opera- 
tionale Kompetenz der sprachlichen Kompetenz vorgeschal- 
tet, d.h. bevor es überhaupt zu einer Äußerung kommt, 
muß von einem Sprecher aufgrund der vier angeführten 
Punkte (zu kommunizierender Weltausschnitt, Kommuni- 
kationspartner, Intention des Sprechers, sprachliches 
Potential) entschieden werden, welcher Teil seiner 
sprachlichen Kompetenz zur Anwendung kommen wird. 

Für diese Auffassung spricht auch die Tatsache, 

daB die operationale Kompetenz besser oder schlechter 
ausgebildet sein kann als die sprachliche Kompetenz. 
Die Erfahrung zeigt, daB ein Sprecher aufgrund seiner 
Wahrnehmung bezüglich des Kommunikationspartners, 

um nur einen der vier Faktoren zu nennen, weiB (od. 
zumindest ahnt), daB, wenn er sich móglichst schnell 
und präzise verständlich machen möchte, eine bestimmte 
Funktionssprache zur Anwendung kommen müßte - z.B. 
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Wissenschaftssprache - über die er nicht verfügt. 

In diesem Falle fehlt der sprachlichen Systemkompetenz 
ein Ausschnitt, der von der operationalen Kompetenz 
eigentlich gefordert wird. Es ist auch der umgekehrte 
Fall denkbar, daB ein Sprecher über den angemessenen 
Systemkompetenzteil verfügt, ihn aber in einer gege- 
benen Situation nicht anwendet, weil er auf der Grund- 
lage seiner operationalen Kompetenz den Partner, 

die Situation etc. nicht richtig einschätzen kann. 
Damit ruft er einen falschen Ausschnitt seiner sprach- 
lichen Kompetenz ab, obwohl er über den angemessenen 
Teil verfügt. (Vgl. dazu Heger, K., 1976, S. 19ff.). 


5. Die Performanz 


Mit dem Versuch einer Umorientierung 
des Begriffes Kompetenz verändert sich auch die 
Performanzproblematik. Die Performanz bleibt damit 
zwar die individuelle und singuláre Sprachverwendung, 
jedoch erscheint sie in wesentlich stärkerer Abhän- 
gigkeit von der Systemkompetenz und der operationalen 
Kompetenz, über die jedes Individuum bereits in sehr 
unterschiedlicher Art verfügt. Im Gegensatz dazu steht 
die ursprüngliche schon fast klassische Konzeption 
der Kompetenz bei Chomsky, die auf der Grundlage 
eines idealen Sprechers aufgebaut ist, der alle Sub- 
kompetenzen in sich vereinigt. Die Performanz ist das 
Ergebnis einer Reihe von mehr oder weniger bewuBten 
Entscheidungen, die vor dem eigentlichen Sprecher- 
eignis liegen. Sie ist darüberhinaus durch ihre Indi- 
vidualitát und Singularitát durch die psychophysische 
Verfassung des jeweiligen Sprechers determiniert und 
dadurch kommen z.B. pathologische Veründerungen 
beim Sprecher in ihr zum Tragen. Es bleibt noch die 
Frage offen, inwieweit sich soziale Verhaltensweisen 
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in der Performanz widerspiegeln. Es ist davon aus- 
zugehen, daß die soziale Disposition eines Sprechers 
wesentlich weniger individuell ist als seine psycho- 
physischen Anlagen, m.a.W. die soziale Disposition 

ist per definitionem kollektiv bestimmt. Es steht daher 
zu vermuten, daß die soziale Komponente des Individuums 
Sprecher zum großen Teil in der operationalen Kompetenz 
festgelegt ist, in der eigentlichen kommunikativen 
Instanz. Im übrigen gehe ich hier von der Annahme aus, 
daß die psychophysische sowie die soziale Disposition 
des Sprechers sowohl in den beiden Kompetenzen als auch 
in der Performanz reflektiert werden. Die Gewichtungen 
indes scheinen mir, wie oben angesprochen, nicht 
gleichmäßig verteilt zu sein. 


6. Zusammenfassung 


Um diesen theoretischen Exkurs abzurunden, 
sei noch angemerkt, daß bei der Betrachtung von Kompe- 
tenz und Performanz auch die sprachliche Perzeption 
mitberücksichtigt werden muß. Es würde den Rahmen dieser 
Arbeit sprengen, wollte man die angesprochene Problematik 
detailliert bearbeiten. Es möge der Hinweis genügen, 
daß die Performanz nicht nur das aktuelle Sprecher- 
eignis umfaßt, sondern auch die aktuelle Perzeption. 
Erst durch Perzeption kann die jeweilige systemische 
und operationale Kompetenz dynamisiert, d.h. erweitert 
werden, wie eingangs bereits erwähnt wurde. 


Kompetenz und Performanz erscheinen 
somit als theoretische Abstraktionen des sprachlichen 
KuBerungs- und Perzeptionsvermögens. Sie sind aufgrund 
der Zielgerichtetheit der Sprache untrennbar mitein- 
ander verbunden, wobei die Kompetenz Träger der all- 
gemeinen Zielrichtung ist, die darin gesehen werden 
kann, daß Sprache grundsätzlich ein Mittel zur 
zwischenmenschlichen Kontaktaufnahme ist; 
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die Performanz wiederum ist die Aktualisierung eines 
bestimmten Kompetenzausschnittes; sie steht am Ende 
eines komplexen, meist unbewußt ablaufenden Entschei- 
dungsprozesses, sie benennt einen konkreten (auch 
gedanklichen) Sachverhalt, ein konkretes Ereignis etc., 
und wendet sich an einen konkreten (fiktiven) Partner 
(Partnergruppe) zum Zwecke der Kommunikation. In ihr 
reflektieren sich die jeweiligen Ausschnitte der 
Kompetenz (bei der Äußerung) und durch sie wird die 
Kompetenz dynamisiert, entwickelt (durch Perzeption); 
sie dient zur Aktualisierung der bereits internali- 
Sierten Kompetenz einerseits und zur Internalisierung 
neuer Inhalte (und Formen) in die Kompetenz anderer- 
seits. In ihr spiegeln sich sowohl die allgemeine 
Basis des Sprachsystems als auch innovatorische Ten- 
denzen, aber auch Fehler, deren Entstehung auf eine 
individuelle psychophysische Disposition schlieBen 
lassen, sowie Irregularitáten, die sich aufgrund einer 
Fehlsozialisierung in einer individuellen Kompetenz 
als "Regeln" niedergeschlagen haben. Der besseren 
Übersicht halber seien die Entscheidungen und Abhängig- 
keiten, die einer Äußerung vorausgehen, noch einmal 
schematisch dargestellt ( Ausgangspunkt ist eine 
einfache Kommunikationssituation bzw. deren Beginn, 
wobei die Kommunikationspartner innerhalb der Situation 
stehen. Dies wird im Schema nicht berücksichtigt. Es 
geht zunächst nur um einen Partner, der verbal kommu- 
nikativ aktiv werden móchte. Es soll noch nicht die 
Kommunikation in ihrem Ablauf und ihren GesetzmáBig- 
keiten dargestellt werden)i 
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1 Situation (Wirklichkeitsausschnitt) 
(Partner) 


2 Wahrnehmung 


| 


3 Entschluß zur Kommunikation 


| 


4 komm, Intention 


| 


5 operationale Kompetenz (soziale Disposition, Ausbildung, 
| | Realitätsbild etc.) 


6 Systemkompetenz (Ausbildung, Sozialisation etc.) 


|| 


7 Sprechereignis® (psychophysische Disposition) 


Durch die rückläufigen Pfeile sind Rückkoppelungen 

und Interdependenzen gekennzeichnet. Feed-back 
Mechanismen kommen in allen Punkten zum Tragen, jedoch 
erst im Verlauf der Kommunikation. In dem hier vor- 
liegenden Falle wurde auf eine Markierung verzichtet, 
um die Abhängigkeiten zwischen operationaler Kompetenz/ 
Systemkompetenz/ Performanz besonders hervorzuheben. 


8. Im Zusammenhang mit diesem Schema möchte ich auf 
den interessanten Ansatzpukt von S.J. Schmidt 
hinweisen, der auf der Grundlage der Luhmannschen 
"einfachen Sozialsysteme " das Sprechereignis 
als Handlung unter anderen sozialen Handlungen" "7 
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IV. TEXT ZWISCHEN SPRACHSYSTEM UND SPRACHVERWENDUNG 


1. Text als Resultat einer kommunikativen Aktivität 


Die hier skizzierte Auffassung von Sprach- 
system und Sprachverwendung zieht eine Untersuchung 
von Texten als reine Performanzerscheinungen in Zweifel. 
Sie müssen vielmehr auf der Grundlage der gezeigten 
Abhängigkeiten betrachtet und beschrieben werden, 
denn man kann davon ausgehen, daß die Entscheidungen, 
die vor der eigentlichen Textproduktion gefallen sind, 
sich im Text in irgendeiner Weise wiederfinden werden. 
Man kann zwar dem Satz von Ursula Oomen "Ohne Kommuni- 
kation kein Text" zustimmen, gleichzeitig jedoch hätte 
eine Aussage wie "Ohne sprachliche Kompetenz kein 
Text" eine ebensolche Berechtigung. Es müssen also 
bei allen Überlegungen zu einer Texttheorie sowohl 
die Probleme der Kommunikation mit all ihren Teil- 
aspekten als auch Probleme der sprachlichen Kompetenz 
mitberücksichtigt werden. Die Schwierigkeiten, die 
in der Mitteilungsfunktion der Sprache ganz allgemein 
liegen, sind aber so komplex, daß linguistische Arbeiten 
zu diesem Themenkreis zum Teil mit Recht von ideali- 
sierten Modellen der Kommunikation ausgehen. Wollte man 
die Lösung dieser Schwierigkeiten ernsthaft angehen, 
so müßten Psychogramme der jeweiligen Kommunikations- 
partner ebenso zur Untersuchung gehóren, wie Probleme 
ihrer Sozialisation oder eine objektive Aufzeichnung 
der kommunikativen Situation, wie auch des mitzuteilen- 
den Ereignisses, Tatbestandes etc., ganz abgesehen 
von den Schwierigkeiten, die sich durch die verschie- 
densten Kommunikationsmedien ergeben, z.B. Massenme- 
dien, bei denen Unmittelbarkeit und die Móglichkeit 
der EinfluBnahme auf den Kommunikationsablauf nur 
vorgetáuscht werden. 


Bei meinen weiteren Betrachtungen gehe ich davon aus, 


daß Texte geordnete, zielgerichtete und ganzheitliche 
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Strukturen sind. Sie sind abhängig von der indivi- 
duellen Kompetenz des Sprechers/Hörers,von seiner 
operationalen Kompetenz, von den GesetzmüBigkeiten 

der Kommunikation und von dem zu vertextenden Wirklich- 
keitsausschnitt, sei er nun real oder fiktiv. Des- 
weiteren setze ich voraus, daB8 Texte (oder allgemein 
Kommunikate) Verallgemeinerungen der gegenstándlichen, 
geistigen und emotionalen Realitát sind. Aus diesem 
Grund scheint mir die Einführung einer weltsemantischen 
Komponente im Petófischen Sinne wenig sinnvoll, da 

die zu gewinnenden "Welten" immer bereits Abstraktionen 
(Verallgemeinerungen) der Welten sind, die den Texten 
tatsächlich zu Grunde liegen. Die Berücksichtigung 
kommunikativer Komponenten impliziert den performativen 
Aspekt der Sprachfühigkeit des Sprechers/Hórers. 

In ihm manifestieren sich objektive,durch psychophy- 
sische Stórfaktoren hervorgerufene fehlerhafte Sprach- 
verwendung (trotz eventueller intakter Kompetenz) 

und es werden in ihm sprachliche Innovationen manifest. 
Durch die perzeptionelle Komponente der Performanz 

wird einerseits der eigene aktuelle Sprachgebrauch 
immer wieder einer Kontrolle durch die Systemkompetenz und 
operationale Kompetenz unterworfen, andererseits wird 
durch die passive Aufnahme einer sprachlichen Fremd- 
aktivität durch die individuelle Kompetenz überprüft 
und gegebenenfalls erweitert; es wird durch sie aber 
auch der eigene kommunikative Standpunkt immer wieder 
erneuert und sogar die ursprüngliche Intention geän- 
dert. Die hier geschilderte,an den direkten Kommunika- 
tionsprozeß gebundene Dynamik des Geschehens ist in- 
zwischen in zahlreichen linguistischen Kommunikations- 
modellen dargestellt worden; ein sehr ausführliches, 
auf die Textlinguistik bezogenes Kommunikationsmodell 
haben Kallmeyer e.a. entwickelt (S.42). 
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2. Literaturwissenschaftliche Textbetrachtung 


Auch die Literaturwissenschaft in ihrer 
strukturalistischen Ausprägung benützt zur Darstellung 
der literarischen Produktions - und Rezeptionspro- 
zesse Kommunikationsmodelle, welche letztlich eben- 
falls als "texttheoretisch" bezeichnet werden können. 
während die Anfänge der kommunikationsorientierten 
Sprachmodelle in der Linguistik direkt auf Nachrichten- 
übermittlungsmodelle der Informationswissenschaft 
zurückgehen, war der Zugang der Literaturwissenschaft 
zu Kommunikationsmodellen einerseits ein durch die 
Linguistik vermittelter (vgl. z.B. Jakobson /1960/ hier 
1972), andererseits hat die Literaturwissenschaft 
auch den direkten Zugang zur Informationstheorie ge- 
sucht, wie z.B. Jiří Levý (S.36). Der überwiegenden 
Mehrzahl der linguistischen Kommunikationsmodelle 
liegt eine reale mündliche Kommunikationssituation 
zugrunde, während die Kommunikation mittels schrift- 
licher Texte als Sonderfall betrachtet wird. Natur- 
gemäß ist die Literaturtheorie bestrebt, Modelle zu 
entwickeln, welche ausschließlich der Deskription 
der schriftlich vermittelten Kommunikation gerecht werden. 
Weiterhin ist festzustellen, daß die Linguistik 
ihren Untersuchungsgegenstand hauptsächlich in Texten 
("Reden") mit Mitteilungsfunktion bezüglich der realen 
Welt sieht. Demgegenüber sind der Literaturwissenschaft 
Texte vorgegeben, die in der Regel fiktive Welten 
"denotieren" bzw. akustische oder graphische Malereien 
darstellen. In Anbetracht der besonderen Funktion 
künstlerischer Texte - sie sind Träger einer ästheti- 
schen Information - war es notwendig, Kommunikations- 
modelle zu entwickeln, welche dieser spezifischen 
Funktion gerecht werden (vgl. z.B.Miko,F. 1973, S.14ff.). 
Aber auch lange bevor in der Linguistik eine verstärkte 
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Auseinandersetzung mit Texten im Sinne einer Text- 
linguistik einsetzte, bemühte sie sich um die Beschrei- 
bung und Erklärung literarischer Texte (z.B. Jakobson, 
R., /1960/ hier 1972, Bierwisch, M., /1965/ hier 1971)?. 
Die Suche der Linguistik nach der Poetizitát litera- 
rischer Texte war indes wenig von Erfolg gekennzeichnet, 
da sie bis auf wenige Ausnahmen in jüngerer Vergan- 
genheit (vgl. 2.B. Coseriu,E., 1971, S.183-188) lite- 
rarische Texte als Abweichungen von der "Normalsprache" 
betrachtete. Diese auf den formalistischen Begriff 

der sprachlichen "Deformation" zurückgehende Auffassung 
war auch in der Regel nicht auf Untersuchungen ganzer 
Texte in ihren GesetzmáBigkeiten gestützt,als vielmehr 
auf die Auffindung sprachlicher Ungewóhnlichkeiten 
innerhalb des Satzes oder auf die Feststellung der 
phonetischen Instrumentierung (Distribution). Die 
besondere Organisationsart der Texte als Ganzheiten blieb 
dabei weitgehend unberücksichtigt, ebenso wie die be- 
sonderen Produktions- und Rezeptionsbedingungen des 
literarischen Kommunikationsprozesses. Die Literatur- 
wissenschaft hingegen, die sich naturgemáB mit der 
ásthetischen Wirkung literarischer Texte auseinander- 
setzte war verstärkt um die Erklärung der Decodierung 
als Grundlage für eine Interpretation sprachlicher 
Kunstwerke bemüht und zog damit bei ihren Überlegungen 
den Rezipienten verstärkt in Betracht P (vg1.z.B. Miko, 
F., 1973, S.14ff.,Levý,J.S. S.44-45, Popovič, A. /1976/ 
$.29 u.v.a.). Freilich ist dieses Vorgehen durch die 
Sache selbst vorgegeben, denn der ProzeB der Decodie- 
rung, der Rezeption,ist in der vermittelten Kommunika- 
tion im Gegensatz zur Produktion ein offener, was im 
weiteren Textverlauf noch zu zeigen sein wird, 


9. In diesem Zusammnehang ist es nicht unintressant, 
darauf hinzuweisen, daB mindestens zwei der großen 
Schulen dieses Jahrhunderts, der Formalismus und 
der Prager Strukturalismus, eigentlich keine strikte 
Trennung von Linguistik und Literaturwissenschaft voll- 
zogen haben. 

10. Dies mag auch eine Reaktion auf die traditionell „P 
auf den Autor ausgerichtete BebRASNAMAARKAKÝ Ro Dësen Se 
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Die auf die Wirkung des Kommunikats gerichteten 
Untersuchungen haben eine Parallele in der Linguistik 
- námlich in der Pragmatik, wenngleich die Pragmatik 
nicht an der ásthetischen Wirkung interessiert ist, 
sondern mehr an der Beziehung sprachliches Zeichen/ 
Kommunikant (besonders Rezipient) und den sich aus 
dieser Beziehung ergebenden Konsequenzen (vgl. z.B. 
Lišková,2., 1977, S. 2 ff.). 


3. Kommunikationsmodell für schriftlich fixierte Texte 


Es soll im folgenden ein Kommunikations- 
modell vorgestellt werden, das die Kommunikation 
mittels schriftlich fixierter Texte beschreibt und 
Texten mit reiner Mitteilungsfunktion gleichermaBen 
gerecht wird, wie auch Texten mit ästhetischer Funktion. 
Dieses Allgemeinheitspostulat geht mit einer Einschrän- 
kung des Untersuchungsradius einher. Die Pragmatik 
etwa Searlscher Prágung wird bei diesem Modell nicht 
berücksichtigt, denn die Wirkung von Texten ist in- 
Sofern nicht zweifelsfrei zu ermitteln und vergleich- 
bar, als sie zum großen Teil vom jeweiligen Empfän- 
ger einer Nachricht abhängig ist. Es müßten also um 
in diesem Bereich zu aussagekräftigen Ergebnissen 
gelangen zu kónnen, empirische Feldforschungen unter- 
nommen werden, die, ausgehend von einer sprachlichen 
Analyse, die psychischen und sozialen Faktoren bei 
der Rezeption mitberücksichtigen oder hauptsächlich 
berücksichtigen, wie es etwa Zora Lišková (1977) und 
T.M. Dridze (1972) getan haben. Sicherlich kónnen 
aufgrund einer eingehenden Analyse von Texten unter 
Berücksichtigung ihres kommunikativen Potentials 
Aussagen über den móglichen Wirkungsradius gemacht 
werden; solche Aussagen aber sind rein prognostischer 
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Natur, solange sie nicht an der Realität verifiziert 
worden sind, d.h. in diesem Falle, eine Überprüfung 
an realen Rezeptionsprozessen erfahren haben. 


In der Skizze des Modells sind dennoch 
alle eine schriftlich vermittelte Kommunikation 
bestimmenden Faktoren enthalten. Der Schwerpunkt der Un- 
tersuchung wird jedoch auf dem Decodierungsprozeß 
liegen, und zwar ausgehend vom Text als einer kon- 
kreten Gegebenheit. Die Begründung für die Konzen- 
tration des Untersuchungsinteresses auf den Decodie- 
rungsprozeß wird in der Diskussion des vorgestellten 


Kommunikationsmodells gegeben. 


4. Das Modell in einer Skizze 
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Hauptfaktoren der Systeme Sender (Expedient/Sprecher/ 
Autor) und Empfänger (Perzipient/Hörer/Leser/Rezipient), 
welche die Kommunikation maßgeblich beeinflußen: 


1. Psychophysische Disposition 


2. Soziale Disposition (= Zugehörigkeit zu einer sozia- 
len Schicht, zu verschiedenen 
Gruppen /beruflich, politisch, 
kulturell, ethnisch etc./, Bil- 
dung/Ausbildung, Erkenntnisin- 
teresse, allgemeiner Erfahrungs: 
komplex u.a.) 


(1. und 2. beeinflussen sich gegenseitig.) 


3. Realitätsbild 
4. Imaginationskraft 
5. Kommunikationsinteresse (-intention) 


6. Operationale Kompetenz (= Fähigkeit, den angemessenen 
Sprachausschnitt zu wählen) 


7. Systemkompetenz (= Codierungs- und Decodierungsver- 
mögen) 


(3. - 7. sind weitgehend durch 1. und 2. determiniert) 


5. Unterschiede zwischen mündlicher und schriftlicher 


Kommunikation 


Die Skizze macht deutlich, daß der schrift- 
lich vermittelten Kommunikation einige Faktoren fehlen, 
die in der mündlichen Verständigung eine Verständnis 
vermittelnde Funktion haben (haben können). An erster 
Stelle ist die für die sprachliche Kommunikation immens 
wichtige Situation oder auch Redekonstellation zu nennen, 
wobei die Redekonstellation bereits ein sich enger an 
die reine verbale Kommunikation bindender Faktor ist. 
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1.Im schriftlich vermittelten Kommunikationsprozeß 

stehen die Partner in keiner gemeinsamen Situation, 

und es fehlen ihnen daher mimische und gestische Hilfs- 
mittel sowie ein konkreter Zeit-Raum-Bezugsrahmen. 

Das bedeutet, daB die Gegenstände selbst und eine ein- 
deutige Bezugnahme auf sie durch Deiktika nicht als 
Hilfsmittel zur Monosemierung in Anspruch genommen werden 
können. 2.Die nicht vorhandene Redekonstellation schließt 
ein direktes feed-back der Partner aus, was dazu führt 
daB ein (eventuelles) partnertaktisches Programm des 
Autors wesentlich starrer ist als das eines Sprechers 

und nur von Vermutungen hinsichtlich des Kommunikations- 
partners ausgehen kann. Das partnertaktische Programm 

in der mündlichen Kommunikation hingegen ist wesentlich 
flexibler - es kann sowohl geänderten situativen 
Bedingungen angepaßt werden als auch dem Partner, der 
durch sprachliche ( in diesem Falle metakommunikative, 

da es nicht um den Gegenstand der Kommunikation selbst 
geht) oder andere Signale anzeigen kann, daß er etwas 
nicht versteht oder mißversteht. Die vermittelte Kommu- 


11 konkrete 


nikation hat demnach immer mindestens zwei 
Situationen - die Produktions- und Rezeptionssituation - 
die von einer deutlichen räumlich-zeitlichen Distanz 
geprägt sind. Diese Reduzierung im Kommunikationsprozeß 
hat aber noch weitreichendere Konsequenzen. Das Kommuni- 
kationsinteresse, das sich bei der mündlichen Kommuni- 
kation sowohl auf ihren Gegenstand als auch ihre Teil- 
nehmer bezieht, ist in der schriftlichen Kommunikation 
einer Zielrichtung beraubt, nämlich der konkreten Rich- 
tung auf den Partner. Beim Autor eines Textes kann man 
immer nur von einem globalen Interesse (Intention), 

etwas mitzuteilen, sprechen. Selbst das Interesse des 
Rezipienten wird in den häufigsten Fällen vom Thema des 
Textes geweckt, das durch bestimmte Signale vorange- 
kündigt werden kann, wie einen Titel, Reklame etc. (Aus- 
nahmen sind persönliche Briefe). 


11. In der Regel hat sie mehrere, da der Rezept\ions=3954792887 
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Die Jakobsonsche metasprachliche Funktion 
der Sprache, die zur Anknüpfung und Aufrechterhaltung 
der Kommunikation dient, sowie zur Vermeidung von MiB- 
verständnissen, ist in der schriftlichen Kommunikation 
nicht vorhanden. Der Autor kann sich nicht vergewissern, 
ob sein Code verstündlich ist, ob er als angemessen 
empfunden wird -  ebensowenig hat der Rezipient die 
Móglichkeit, zu fragen, zu korrigieren etc. 


Der Text ist der alleinige Anhaltspunkt 
für den Leser, einen geschilderten Sachverhalt, eine 
Aufforderung, eine Bitte etc. zu verstehen. 


Die zeitlich deutlich voneinander abgesetzte 
Produktions- und Rezeptionssituation hat jedoch der 
mündlichen Kommunikation gegenüber auch einen eindeu- 
tigen Vorteil. Die mündliche Verstándigung ist in ihrem 
gleichzeitigen Ablauf von Sprechen und Hóren ein ein- 
maliger Vorgang, der in derselben Weise nicht wieder- 
holbar ist und auch nicht sein soll. Aufzeichnungen 
von ursprünglich mündlichen Kommunikationen (Drama,Film, 
Fernsehen, Rundfunk) sind bereits textuelle Kommunika- 
tionen, sie sind mittelbar. Hingegen ist die schrift- 
liche Kommunikation gekennzeichnet durch die Einmalig- 
keit des Produktionsprozesses bei beliebig oft reproduzier- 
barem Rezeptionsprozess. Dadurch ist es móglich, manche 
fehlende Komponente zu substituieren. Der Leser kann das 
Kommunikat (oder Teile davon) beliebig oft lesen, er kann 
aber, wenn er nach wiederholtem Lesen immer noch Ver- 
ständnisschwierigkeiten hat, den gleichen Text jemand 
anderen lesen lassen und ihn um eine Erklárung bitten. 
Durch eine solche sekundäre Kommunikation hat der Le- 
ser dann die Chance, auch ohne Eingreifen des Autors 
zu einem Verständnis des Textes zu gelangen. Die sekun- 
däre Kommunikation ist in gewissen Bereichen sogar 
institutionalisiert; es sei hier nur im Hinblick auf 
die Literaturrezeption der Literaturunterricht in der 


Schule, die Literaturkritik und -geschichte 
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genannt. Ebenfalls eine sekundäre Kommunikation, aller- 


dings ganz anderer Art, ist die Übersetzung u.v.a.m. 1? 


Der Vollstándigkeit halber sei noch ein 
geringfügiger Vorteil der schriftlichen Kommunikation 
gegenüber der mündlichen angeführt. Die schriftliche 
Mitteilung (Nachrichtenaustausch) ist áuBeren Faktoren 
gegenüber relativ wenig stóranfüllig. Das sog. "Rauschen 
im Kanal" spielt in der schriftlichen Kommunikation 
eine weitaus geringere Rolle als in der mündlichen, 
obwohl es auch hier denkbar ist, z.B. bei fehlerhaftem 
Druck, unleserlicher Handschrift, durch eine Schrift, 
die bisher nicht entschlüsselt wurde, aber auch durch 
Stórungen beim Rezipienten,wie Sehfehler oder Hórfehler, 
wenn es sich um die akustische Übertragung von Texten 
handelt (Hórfunk, Fernsehen). Ein anderer Stórfaktor, 
das "semantische Rauschen" (Levý S.37), ist in beiden 
Kommunikationsarten mit gleicher Wahrscheinlichkeit 
vorhanden. Es handelt sich dabei um ein nichtkongruentes 
Verhältnis der Vorstellungen von Autor und Leser, die 
Sie mit identischen Formen und Verbindungen aufgrund 
ihres individuellen Erfahrungskonplexes verbinden. 


12. A.Popoviéc, ein besonders mit der literarischen Kommu- 


nikation und Übersetzung befaBter Wissenschaftler, nennt 


diese Kommunikation "Metakommunikation". Für die 
literarische Kommunikation ist sogar das einfache 
Lesen für ihn eine Metakommunikation, da der Leser 
seinen Erfahrungskomplex beim Decodieren und Inter- 


pretieren mit einbringt. Dadurch kann die von ihm re- 
konstruierte, fiktive Wirklichkeit nie vollstándig mit 
der vom Autor produzierten (intendierten) übereinstimmen. 
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V. ASPEKTE DER TEXTBETRACHTUNG 
1. Übersicht 


Das skizzierte Kommunikationsmodell weist 
vier konstitutive Komplexe auf - einen Sender, einen 
Enpfánger, einen Text und eine vertextete Wirklichkeit 
(fiktive Wirklichkeit). Je nachdem, welcher dieser 
Komplexe als Ausgangspunkt für eine Untersuchung ge- 
wählt wird, ändern sich die Methoden, ja die Wissen- 
schaftsbereiche bei der Textbetrachtung. Der Text (oder 
seine Teile) waren die traditionelle Dománe der Sprach- 
wissenschaft. Sie schloß vom Text auf das ihm zugrunde- 
liegende Sprachsystem und zwar unabhángig von den 
Benützern und der reproduzierten Wirklichkeit. Die 
Kommunikanten (Sender/Empfänger) waren das Untersuchungs- 
Objekt der Psychologie und Soziologie. Um das Verhált- 
nis zwischen den Sprachbenützern und der Sprache selbst 
sind in jüngerer Zeit Psycho- und Soziolinguistik bemüht. 
Die aus der sprachlichen Kommunikation erwachsenden 
Konsequenzen untersucht die Pragmalinguistik im weites- 
ten Sinne. SchlieBlich sind noch alle anderen institutio- 
nalisierten und nichtinstitutionalisierten Tätigkeiten 
zu erwähnen, die sich mit dem Verhältnis Text - Wirklich- 
keit auseinandersetzen. Einen Sonderfall bildet, über 
die private Literaturrezeption hinaus, die Literatur- 
wissenschaft. Sie hat - um nur zwei zu erwáhnen - die 
textimmanenten Gegebenheiten zum Gegenstand, aber auch 
Rückschlüsse vom Text auf den Autor und umgekehrt machen 
einen bedeutenden Teil der Literaturwissenschaft aus. 


Es wurde schon mehrfach erwühnt, welche 
Schwierigkeiten eine Untersuchung der sprachlichen 
Produktions- und Rezeptionsbedingungen mit sich bringt. 
Solche sicherlich umfangreichen Feldforschungen 
vorbehaltenen Untersuchungen können mit großer Wahr- 
scheinlichkeit nicht ohne vorherige gründliche Untersuchung 
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der sprachlichen Gegebenheiten der Texte stattfinden, 
wie im übrigen genauso wenig ohne vorherige Untersuchung 
der psychischen, sozialen, ethnischen und demographischen 
Merkmale der Probanden. Es liegt auf der Hand, daB die 
Ergebnisse solcher empirischen Untersuchungen nur auf 
der Grundlage dessen, was vorher "als im Text stehend" 
festgestellt wurde, objektiviert werden kónnen. Unter 
diesem Gesichtspunkt ist es eine vordringliche Aufgabe 
der Sprachwissenschaft - der Textlinguistik - geeignete 
Methoden bereitzustellen, die den Forscher, aber auch 
jeden "normalen" Rezipienten, in die Lage versetzen, 
einen Text móglichst prázise, d.h. zweifelsfrei zu 
analysieren und das in ihm beinhaltete Bedeutungs- 
potential erfassen zu können. Es handelt sich bei 

einem solchen Vorgehen keinesfalls um eine totale 
Extrapolierung des Textes aus seiner kommunikativen 
Umgebung. Vielmehr geht es darum, unter Anerkennung der 
Zielgerichtetheit von Texten (auf den Partner,evtl. 

die Wirklichkeit) — als einem der konstitutiven Merkmale 
von Texten überhaupt -die ihm zugrunde liegenden Gesetz- 
máBigkeiten zu erkennen, kommunikative Signale in ihm 
auszumachen, die Móglichkeiten der Interpretation 

zu beschránken, aber auch die Móglichkeiten der 
Fehlinterpretation aufzuzeigen. Erst die Ergebnisse einer 
solchen Textanalyse, die noch keine Interpretation 
darstellt (etwa im Hinblick auf literarische Texte), 
können Aufschluß geben über mögliche Rezeptionsfehler, 
MiBverstándnisse oder auch vólliges Nichtverstehen 

eines Textes durch Probanden innerhalb pragmalingui- 
stischer Feldforschungen. Diese Überlegung, die sich 
hauptsáchlich auf den Rezeptionsvorgang innerhalb der 
textuellen Interaktion bezieht, kann auch Konsequenzen 
für die Textproduktion haben. Die durch eine gründliche 
Textanalyse aufgezeigten Punkte im Text, die dazu 
geeignet sind, Mißverständnisse hervorzurufen 

oder Fehlinterpretationen zu provozieren, könnten in künf- 
tigen Textsynthesen vermieden werden - dies erscheint 
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besonders wichtig für Texte mit didaktischer Zielrich- 
tung und für journalistische Texte, deren Ziel eine 
klare, zweifelsfreie Information ist (besonders in der 
reinen Nachrichtenübermittlung). Wünschenswert ist es 
allerdings für alle Texte, die sich mit der realen 

Welt befassen. Das angedeutete verstärkte Interesse 

für den Rezeptionsvorgang in der textuellen Kommunika- 
tionskette bedeutet nicht, daß der Synthesevorgang, 

die an den Autor geknüpfte Prozedur, völlig dem Des- 
interesse unterläge. Die Textsynthese jedoch ist im 
Vergleich zur Rezeption ein abgeschlossener, in Einzel- 
heiten nicht nachvollziehbarer Entscheidungsprozeß. 

Man könnte nun einwenden, daß er gerade deshalb zum 
Gegenstand linguistischer Untersuchungen gemacht werden 
müsse, um diesen Vorgang im Sinne einer Grammatik 
transparenter zu machen. Zwei Versuche in dieser Rich- 
tung wurden bereits vorgestellt (vgl. Petöfi,J.S., 

1971, 1972a, 1972b, 1973a, 1973b, 1973c, 1974a, 1974b, 
1976u.a., Schmidt, S.J. 1976). Manchmal indes hat es 

den Anschein, daB es bei Textsynthesemodellen weniger 

um die Aufdeckung des tatsáchlichen Ablaufs der Vertex- 
tung geht; als vielmehr um die Aufstellung von Regeln, 
wie ein "wohlgeformter" und "angemessener" Text 2u 
produzieren sei, etwa wie in den Satzgrammatiken. Da solche 
Modelle auch meistens generativ sind, brauchen sie in 
der Tat nicht von realen sprachlichen Gegebenheiten aus- 
zugehen. Sie derivieren, ausgehend von einem abstrakten 
Symbol, Elemente einer von vornherein definierten Menge, 
in diesem Fall der Texte. Wie jeder generativen Prozedur 
haftet auch dieser ein schwerwiegender Mangel an: 

"die Existenz einer generativen Prozedur für eine 

Menge garantiert noch nicht die Entscheidbarkeit dieser 
Menge" (Prager Autorengruppe, S.17). Es wurde zudem 
darauf verwiesen, daB der Regelapparat einer generativen 
Textgrammatik aufgrund der komplexen Gegebenheiten 

von Texten so unermeBliche Ausmaße annehmen müßte, daß 
man einen praktischen Sinn, etwa in der Didaktik des 
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Sprachunterrichts, nicht mehr ganz einsehen kann. Die 
Möglichkeiten der Vertextung (z.B. eines Tatbestandes) 

sind bereits grammatikalisch recht umfangreich, hinzu 

kommt noch die Möglichkeit der Wahl zwischen verschie- 
denen stilistischen Varianten (vgl. Mistrik,J. 1977, 

S.66 ff.)sowie die Wahl einer Funktionssprache, je nach- 
dem, ob der gegebene Tatbestand wissenschaftlich, 
umgangssprachlich, journalistisch etc. wiedergegeben werden 
soll. 


wählt man hingegen das letzte Glied der 
Kommunikationskette - die Perzeption - als Ausgangs- 
punkt für linguistische Untersuchungen, so muß zwar 
zunáchst auf die synthetisierende Komponente des Modells 
verzichtet werden, jedoch können rekognoskative Proze- 
duren an bereits vorhandenen Texten zu Ergebnissen 
führen, die einerseits den Rezeptionsvorgang erhellen, 
andererseits auch zuverlássige Rückschlüsse auf den 
jeweiligen Produktionsvorgang zulassen. 


2. Die Textproduktion 


Texte sind das Produkt einer kommunikativen 
Aktivitát von Seiten eines Autors. Der ProzeB ihrer 
Entstehung ist von zahlreichen, bereits erórterten 
Entscheidungen determiniert (Entscheidung über die 
Funktionssprache, den Stil etc.). Diese Entscheidungen 
wiederum sind abhängig von der zu vertextenden Wirk- 
lichkeit, von dem zu erreichenden Partner (Zielgerich- 
tetheit) und von den individuellen Eigenschaften und 
Fáhigkeiten (Kompetenzen) des Autors. Obwohl der Ent- 
stehungsprozeB von Texten nur in diesem Netz von Ab- 
hángigkeiten zu denken ist, bleibt er doch in wesent- 
lichen Punkten freier als der RezeptionsprozeB, was 
bereits bei der Wahl des zu vertextenden Wirklichkeits- 
ausschnitts beginnt. Diese Wahl liegt allein im Ent- 
scheidungsbereich des Senders einer schriftlichen 
Nachricht, es sei denn, es handelt sich um eine besors954792887 
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dere Art von Texten, die sozusagen auf "Befehl" oder auf 
eine Aufforderung hin geschrieben werden, z.B. Schul- 
aufsátze, Gutachten, Berichte, Dissertationen etc. 

Der Rezipient eines Textes, der nicht mit dem Auftrag- 
geber eines Textes identisch ist, beeinfluBt die Wahl 
nur geringfügig und nicht in allen Fállen. Denkbar ist 
eine Beeinflussung durch den Rezipienten, wenn der Autor 
von einem konkreten Leser eine bestimmte Konsequenz- 
handlung erwartet (persónlicher Brief), aber auch, 

wenn die Erwartungshaltung an eine bestimmte Gruppe 
herangetragen wird. Ein Politiker wird den Wirklich- 
keitsausschnitt, über den er reden oder schreiben 
möchte, so wählen, daß er beim Wáhler positive Reak- 
tionen weckt. Er wird also über seine Erfolge sprechen. 
Alle weiteren Entscheidungen des Autors bei der Text- 
produktion sind von den Faktoren abhángig, die im 
Kommunikationsmodell S. 49 angeführt sind. Einmal 
getroffene Entscheidungen für einen bestimmten Realitäts- 
ausschnitt, eine bestimmte Funktionssprache, eine 
Zielgruppe usw. entwickeln im Verlauf der Textproduk- 
tion eine gewisse Eigendynamik. Das bedeutet, daß 

diese Entscheidungen nicht mitten im Text rückgängig 
gemacht werden können, etwa, was die Wahl der Funktions- 
sprache betrifft (dadurch würde sich der Texttyp án- 
dern), es sei denn,es handelt sich um einen litera- 
rischen Text, in dem die gesamte Semiosefähigkeit 
(Fáhigkeit, Bedeutung zu bilden) der natürlichen Sprachen 
ausgenutzt wird. So kónnte z.B. die Verwendung zweier 
gegensätzlicher Funktionssprachen in einem literarischen 
Dialog eine Bedeutung derart konstituieren, daß ohne 
zusätzlichen Kommentar klar wird: Hier unterhalten sich 
zwei miteinander in der "gleichen Sprache" und doch 
verstehen sie einander nicht. Ein ähnlicher Bedeutungs- 
effekt würde erzielt, wenn zwei Gesprächspartner über 
verschiedene Wirklichkeitsausschnitte kommunizieren, 

in der Annahme, sie bezögen sich auf den gleichen. 

Beide Verfahren finden relativ häufig Anwendung. 
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Es gilt also festzuhalten, was die besonderen, einen 
Text konstituiernden Merkmale sind: 1. die Reproduk- 
tion eines Wirklichkeitsausschnittes, sei er nun gegen- 
ständlich, emotional oder geistig, bzw. die Produktion 
einer fiktiven Wirklichkeit. Ihren Niederschlag findet 
die Wirklichkeit im Thema des Textes. Sie ist im Thema 
bereits von allen Redundanzen befreit, und sie ist 
verallgemeinert (man kann davon ausgehen, daB Begriffe 
und deren Kombination in Sátzen und Texten immer bereits 
Verallgemeinerungen der Realität sind). Das Thema ist 
eingebettet in einen raum-zeitlichen Bezugsrahmen. 


Einerseits sind also die Redundanzen weitgehend eliminiert, 


andererseits sind zusätzliche Informationen über die 

in der Wirklichkeit nur virtuell vorhandenen GróBen, wie 
Zeit, aufgenommen. 2.Die Einstellung auf einen Partner, 
die Zielgerichtetheit. Diese beiden Faktoren sind un- 
mittelbar konstitutiv für die Textproduktion, indem 

sie alle folgenden Entscheidungen des Autors bestimmen. 
Die Entscheidung über die Funktionssprache wird auf 
ihrer Grundlage gefällt, sie muß nämlich sowohl dem 
Wirklichkeitsausschnitt (dem Thema) als auch dem poten- 
tiellen Leser angemessen sein. Von der Einstellung auf 
den Partner ( vom einseitigen partnertaktischen Verhal- 
ten) hängt die Entscheidung über die Ausdrucksart im 
Text ab. Die Funktionssprache garantiert im Text 

des weiteren eine gewisse Homogenität des sprachlichen 
Materials, und sie bestimmt den Texttyp. 


Die Textfunktion (-funktionen) wird durch die Ausdrucks- 
art im Text realisiert. Funktion wird hier im pragma- 
tischen Sinne verwandt: der Text hat die Funktion 

(durch Appell, Drohung, Referenz etc.), so auf den Leser 
zu wirken, daß dieser aus ihm Konsequenzen zieht, 

die ihn zum Ausführen oder Unterlassen einer Handlung 
bewegen. 


Funktionssprache und Ausdrucksart sind 
für den Text mittelbar (vermittelt) konstitutiv. 


die 
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Sie werden nicht im gesamten Verlauf der Textproduk- 

tion ausschließlich vom Wirklichkeitsausschnitt und 

vom Partner gesteuert. Vielmehr ist es ihre sich mit 
fortschreitendem Produktionsprozeß fester etablierende 
Eigengesetzmäßigkeit, die sich im Kontext {im textuel- 
len Kontext) niederschlägt, welche sie zusätzlich 
steuert. Es handelt sich hierbei um eine Art der sprach- 
lichen Selbstregulierung, die aber nur im Zusammen- 

hang mit dem kommunizierenden Individuum denkbar ist, 

dem Autor. Von einer Selbstregulierung kann deshalb 
gesprochen werden, weil bereits die erste Äußerung 

eines Textes nicht alle Arten von Nachfolgeäußerungen 
nach sich ziehen kann. Dies gilt sowohl für die inhalt- 
liche als auch formale Seite der Äußerung (vgl. dazu 
Harweg,R. 1968a). Diese Selbstregelung sorgt für 

die Kohärenz im Text. Die Kohärenz wird aber auch 

durch das Thema, dem im Text kondensierten wirklichkeits- 
ausschnitt mitgeregelt. Zur Verdeutlichung sei auf 

die nachfolgende stark vereinfachende Skizze hingewiesen: 


——--bh WA = Wirklichkeitsausschnitt 


Partnertaktisches Pro- 
gramm 


3 


FS 


Funktionssprache 
Ausdrucksebene 


b 
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An dem Versuch des Nachvollzugs des textuel- 
len Produktionsprozesses werden noch einmal die Gründe 
deutlich, weshalb sich der Textsyntheseprozeß dem direk- 
ten empirischen Forschungszugriff entzieht. Die für die 
Textsynthese aufzustellenden Regeln und Anweisungen 
lassen sich nicht allein auf die grammatikalischen und 
semantischen Gesetzmäßigkeiten der Sprache beschränken. 

Es wären für die Textsynthese Regeln notwendig, die 
bereits vor der eigentlichen Codierung, bei der Entscheidung, 
worüber und mit wem zu welchem Zweck kommuniziert werden 
soll, wirken. Ein solcher Regelapparat müßte aus zwei 
Komplexen bestehen, welche folgende Eigenschaften haben 
könnten: 

1. Wenn der zu reproduzierende Wirklichkeitsausschnitt 
(der zu produzierende Wirklichkeitsausschnitt) so und so 
beschaffen ist und wenn der Partner/Gruppe die und die 
Eigenschaft hat, dann ist folgende Funktionssprache zu 
wählen. 2. Soll der Text die und die Wirkung (pragmatisch) 
haben, dann ist unter Berücksichtigung der Eigenschaften 
des Partners/der Gruppe folgende Ausdrucksart zu wählen. 
Der Textmikrobereich (hier im vortheoretischen Sinne 
gebraucht) - die Benennungsaktivität, die Syntax, die 
Graphik etc. - ist Träger der unmittelbar textkonsti- 
tutiven Funktionen Wirklichkeitsreproduktion/-produktion 
und Zielgerichtetheit. Die Mikrobereiche des Textes sind 
in ihrer Eigenschaft als Realisatoren der Textfunktionen 
abhängige Variable, im Gegensatz zu den Makrobereichen 
Wirklichkeitsausschnitt und Partnerbezogenheit, welche 
unabhängige Variable sind. Sie sind zudem noch selb- 
ständige Steuergrößen, da sie nicht nur den Anforderungen 
der zu vertextenden Wirklichkeit und der Kommunikation 
gerecht werden müssen, sondern auch den sprachimmanenten 
Gesetzmäßigkeiten. Man könnte also im Sinne eines kyber- 
netischen Regelkreises beim Wirklichkeitsausschnitt und 
bei der Partnerbezogenheit (Thema, Pragmatik) von Führungs- 
größen sprechen, während die sprachlichen Gegebenheiten 
Steuergrößen darstellen. Selbstverständlich sind beide 
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Größen von den Möglichkeiten, Eigenschaften etc. des 
kommunizierenden Individuums - des Expedienten einer 
Nachricht abhängig. 


Der Urheber eines schriftlich fixierten 
Textes kann mit Abschluß des Textproduktionsprozesses 
nicht mehr als unmittelbarer Kommunikationsteilnehmer 
betrachtet werden. Der Autor hat alle seine kommunikativen 
Móglichkeiten, Intentionen, Strategien in den Text gelegt. 
Er kann die Kommunikation nachträglich nicht mehr beein- 
flussen, er liefert sozusagen seinen Text an den (die) 


potentiellen Leser aus!?, 


3. Der Text 


Der Text selbst ist ein komplexes Zeichen, 
das sich vom Wort-Zeichen durch seine Motiviertheit unter- 
scheidet, während man (seit de Saussure) davon ausgeht, 
daß die Beziehung Bezeichnetes - Bezeichnendes beim 
Wort-Zeichen unmotiviert, konventionalisiert ist, muß 
man beim komplexen Text-Zeichen davon ausgehen, daß es 
von dreierlei Instanzen motiviert ist. Die erste Moti- 
vierungsinstanz ist der Autor selbst bzw. dessen Ent- 
schluß, in verbale Interaktion mit einem Partner zu tre- 
ten. Der daraufhin entstehende Text (seine Gesetzmäßig- 
keiten, Regularitäten und Eigenarten) ist zudem motiviert 
durch den Partner, an den sich der Text richtet, und 
schließlich durch die zu vertextende Wirklichkeit. 
Konventionalisierung (oder besser Automatisierung) ist 
allerdings auch im Bereich der Texte in immer stärkerem 


13. Die Möglichkeit, daß ein Leser den Autor eines Textes 
aufsucht oder in schriftlichen Kontakt mit ihm tritt, 
ist selbstverständlich unter bestimmten Voraussetzungen 
(z.B. daß der Autor noch lebt) gegeben, jedoch ist dann 
damit zu rechnen, daß eher über das Kommunikat (den 
Text) kommuniziert wird als über die reproduzierte 
(produzierte) außersprachliche Wirklichkeit. 
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Maße anzutreffen. Davon zeugen Textverarbeitungsmaschinen, 
die mit bereits vorformulierten Textsequenzen bestimmte 
Texte produzieren. Es handelt sich dabei meistens um 
Gebrauchstexte von Behörden und Unternehmen, wie z.B. 
Mahnungen, Aufforderungen usw. Aber auch auf anderen 
Gebieten sind textuelle Automatisierungen gebräuchlich, 
ich denke hier besonders an stereotype Anredeformeln 

und abschließende Grußformeln in Briefen, welche die 
schriftliche Kommunikation einleiten bzw. sie ausklingen 
lassen. Sie sind Ausdruck einer individuellen Partner- 
bezogenheit, oder sie täuschen eine solche vor. 

Abgesehen jedoch von diesen formelhaften Textsequenzen, 
kann ein Text als nicht konventionalisiert angesehen 
werden, der neben dem Autor durch den als Führungsgröße 
definierten Wirklichkeitsausschnitt (bzw. die Vorstellung 
von ihm) sowie durch den Partnerbezug (die Zielgerichtetheit) 
motiviert wird. Der Text muß - mit anderen Worten - 
diesen beiden Größen angemessen sein. Die sprachliche 
Instrumentierung ordnet sich ihnen unter. Die Angemessen- 
heit entscheidet über die Richtigkeit des jeweiligen 
Textes, jedoch nicht im Sinne einer normierten Grammatik. 
Diese Richtigkeit ist immer nur eine relative, gemessen 
am Verhältnis des Urhebers zur Wirklichkeit, zum Partner, 
zu seinen Absichten etc. 


Der im Text reproduzierte/produzierte 
und gleichzeitig reduzierte und verallgemeinerte 
Wirklichkeitsausschnitt (die Vorstellung von ihm) 
manifestiert sich in ihm in Form eines Themas 4, 
Das Thema ist,einfach ausgedrückt, der "Inhalt”, 
die Bedeutung des komplexen Text-Zeichens. Begleitet 
wird das Thema durch eine vom Autor ausgehende Subjek- 
tivität hinsichtlich der Realität und die auf den 
Partner zielende subjektbezogene kommunikative Haltung 


des Autors, der durch Wertungen das Thema unter Verschie- 


14. Auf Texte, die in diesem Sinne kein Thema entwickeln, 
wird spáter noch eingegangen. 
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denen Blickwinkeln erscheinen lassen kann. Diese kommunika- 
tive Haltung schlägt sich im Text in Form von Anwei- 
sungen nieder, welche dokumentieren, worauf es dem 

Autor besonders bei der Entwicklung des Themas an- 
gekommen ist, welche Teile er als kommunikativ wichtige 
Zentren erscheinen lassen wollte. Wie sich die beiden 
Größen Thema und Anweisungen im Text manifestieren 

und wie sie durch den Leser konkretisiert werden kónnen, 
wird Gegenstand der folgenden Untersuchungen sein. 


Zusammenfassend gilt festzuhalten: unmittel- 
bar konstitutive GróBen des Textes sind das Thema 
(Themen) und die Anweisung (Anweisungen) an den Partner. 
Hingegen sind Lexeme, Sátze, Assoziationsreihen, 
lautliche Instrumentierung etc. konstituierende Ein- 
heiten für das Thema und die Anweisungen - also 
nur mittelbar konstitutiv für den Text. 


4, Der TextdecodierungsprozeB als Ausgangspunkt für 
ein Textanalysemodell 


Anhand der Faktoren, die den Textsynthese- 
prozeB bestimmen und steuern, wurde die Schwierigkeit 
oder Unmóglichkeit zu verdeutlichen versucht, von 
den allgemeinen Bedingungen des Kommunikationspro- 
zesses auf die Besonderheiten des Kommunikats (des 
Textes) zu schlieBen. Die Ursache hierfür ist nicht 
zuletzt in der Tatsache begründet, daB die Kommunika- 
tionsbedingungen und -faktoren meistens in ihrer 
idealen Ausprágung erfaBt werden - so auch hier - 
und daB der Allgemeinheitsanspruch, der an ein Modell 
gestellt wird, sich dem Anspruch entgegenstellt, móg- 
lichst alle potentiellen Varianten beim Textsynthese- 
vorgang erfassen zu wollen. Als weiteres Problem 
kommt noch hinzu, daß das kommunizierende Individuum 
mit seiner komplexen Persönlichkeitsstruktur sowie 
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die zu vertextende Wirklichkeit (die zu schaffende 
fiktive Wirklichkeit) nicht objektivierbar sind, 

bzw. daß Objektivierungsversuche auf das Medium 
Sprache zurückgreifen müssen. Das bedeutet aber, 

daß zu dem zu untersuchenden Text weitere Texte hinzu- 
kämen - nämlich der Versuch eines verbalen "objektiven" 
Wirklichkeitsreflexes und Persönlichkeitsreflexes. 
Eine Möglichkeit, die es ohne Zuhilfenahme der natür- 
lichen Sprache zu bewerkstelligen, scheint sehr un- 
wahrscheinlich, so daß die mit einem solchen Vorgehen 
verbundene Problemstellung bis jetzt ohne Lösungs- 
ansatz stehen bleiben muß. 


wählt man hingegen den DecodierungsprozeB 
als Ausgangspunkt für ein Textmodell und nutzt dabei 
den Vorteil der induktiven Methode, vom Besonderen zum 
Allgemeinen zu gelangen, so sind zwar Irrtümer nicht 
ausgeschlossen, jedoch ist die Wahrscheinlichkeit, 
zu aussagekrüftigen, dem konkreten Untersuchungsgegen- 
stand angemessenen Aussagen zu gelangen, verháltnis- 
mäßig hoch. Die Wahrscheinlichkeit,im Rahmen eines 
Textanalysemodells zu objektiven ( dem Objekt Text 
angemessenen) Ergebnissen zu gelangen, ist ebenfalls 
relativ hoch, da der RezeptionsprozeB im Gegensatz 
zum Codierungsprozeß ganz wesentlich vom Text selbst 
gesteuert wird. Die Subjektivität des Autors ist mit 
AbschluB der Textproduktion zuden zwar nicht objektiv 
geworden, jedoch aber objekthaft; sie ist festgehalten 
im Text und da auch nachvollziehbar. Des weiteren wird 
die bereits früher gemachte Feststellung bzw. Voraus- 
setzung aufrechterhalten, daß der Urheber eines schrift- 
lichen Textes mit Abschluß des Codierungsprozesses 
nicht mehr direkt in die Kommunikation (Rezeption) 
eingreift. Der Text übernimmt als objektive Gegeben- 
heit während der Rezeption alle Funktionen, die in der 
mündlichen Verständigung durch den Autor, die Situation, 
wahrgenommen würden. M.a.W. das partnertaktische 
Programm des Autors ist zum Zeitpunkt des Beginns 
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nachträglich nicht veränderbar - es ist im Text selbst 
verankert. Somit ist der Text mit seinem Informations- 
potential und seiner auktorialen kommunikativen Stra- 
tegie vom Standpunkt des Rezipienten aus eine unabhän- 
gige Variable ( es wird hier der Begriff Konstante 
vermieden, da sich der Rezipient einem anderen Text 
zuwenden kann, und weil man davon ausgehen kann, 

daß verschiedene Rezipienten einen Text auch verschieden- 
artig rezipieren), wohingegen die Konkretisierung 
eines Textes durch den Leser eine vom Text unmittelbar 
abhängige Größe darstellt. 


Zusammenfassend sei noch einmal fest- 
gestellt: während der Textcodierungsprozeß zum großen 
Teil von gar nicht oder nur schwer objektivierbaren 
Größen, wie Wirklichkeitsausschnitt (konstant) und 
kommunikative Zielrichtung gesteuert wird, wird der 
Textdecodierungsprozeß maßgeblich durch die objektivier- 
bare Größe Text gesteuert. Dank dieser Tatsache ist 
es möglich, ein Textmodell zu konzipieren, das auf 
der Basis eines allgemeinen Analysemodells funktio- 
niert. Zugegebenermaßen liefert ein solches Modell 
keine unmittelbaren Erkenntnisse hinsichtlich des 
Textcodierungsprozesses, jedoch sind die Ergebnisse 
der Textanalyse dahingehend auswertbar, daß sie 
mit Hilfe von Rückschlüssen mittelbar zum Verständ- 
nis des Syntheseprozesses beitragen. 


Das hier zu entwickelnde Analysemodell 
strebt gemäß den Anforderungen an ein Modell nach 
Konsistenz, Adäquatheit und einem gewissen prognos- 
tischen Potential. Es ist nicht Ziel des Modells, im 
Sinne eines Normenspeichers die Textdecodierung auf 
einige wenige Grundmuster zu reduzieren, wobei jede 
Abweichung von diesen Grundmustern als Fehler regi- 
striert werden müßte. Diese Art der Normierung würde 
zwar die allgemeinen Forderungen (Konsistenz, Adäquat- 


heit, prognostisches Potential) garantieren helfen, 
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da die durch das Modell nicht erfaßbaren Texte als 
nicht "systemzugehörig" definiert werden könnten, 
jedoch scheint mir ein solcher Ansatz den vielfälti- 
gen Möglichkeiten der Kommunikation nicht gerecht zu 
werden. Der polyfunktionale Charakter der menschlichen 
verbalen Kommunikation ist nicht nur Ausdruck der 
Notwendigkeit für eine möglichst zweifelsfreie Verstän- 
digung im Sinne der Nachrichtenübermittlung, also ein 
soziales Phänomen, sondern auch Ausdruck der viel- 
schichtigen Möglichkeiten beim Gebrauch der Sprache 
durch das Individuum, mithin Ausdruck der individuellen 
Freiheit. Ein Textmodell muB diesen beiden grundle- 
genden Möglichkeiten der Textproduktion (und Rezeption), 
námlich der Normierung auf der einen und der indi- 


- viduellen Freiheit auf der anderen Seite, gerecht 


werden. Dieser Forderung kann ein Modell nur dann 
entsprechen, wenn sein Allgemeinheitsgrad ein Niveau 
erreicht, welches es ermóglicht, sowohl die notwen- 
dige Normierung bei bestimmten Textarten zu erfassen, als 
auch das individuelle Freiheitspotential, das bei der 
Textcodierung und Decodierung zum Tragen kommt, zu 
berücksichtigen.In der vorliegenden Studie geht es 
dabei weniger darum, Texte 2u untersuchen und zu 
beschreiben, die bestimmten Normen folgen, wie z.B. 
Gesetzestexte, Vertragstexte, gescháftliche Texte, 

wie Kündigungen, Bewerbungen etc. Es liegt auf der Hand, 
daB Textgruppen solcherart ohnehin einer bestimmten 
mehr oder weniger verbindlichen zugrundeliegenden 
Struktur gehorchen, welche individuelle Abweichungen 
nur in beschránktem Maße zuläßt. Solche Strukturen 

zu beschreiben und im Sinne von verbindlichen Regeln 
für die Produktion und Rezeption zu erfassen, würde 
den Rahmen der vorliegenden Arbeit sprengen. Da es 
nichtsdestoweniger interessant und wünschenswert 

wáre, solche Strukturen deskriptiv zu erfassen, denn 
2.B. bilaterale Vertráge oder Gesetzestexte geben immer 
wieder Anlaß zu Unstimmigkeiten aufgrund verschieden- 
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artiger Interpretationen, möge das hier zu entwickeln- 
de Modell als allgemeine Grundlage für weitere kon- 
krete Textgruppen erfassende Modelle dienen. Das 
unmittelbare Ziel dieser Arbeit ist es jedoch, ein 
Textanalysemodell zu entwickeln, welches allgemein 
genug ist, um die Texte erfassen zu können, die von der 
individuellen Eigenart, vom individuellen Code eines 


Autors geprägt sind. 
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VI. DER DECODIERUNGSPROZESS IM EINZELNEN 


1. Allgemeine Betrachtungen 


Im vorhergehenden Abschnitt wurde be- 
gründet, warum es sinnvoll erscheint, den Textdeco- 
dierungsprozeß als Ausgangspunkt für ein allgemeines 
Textmodell heranzuziehen. Nach der Klárung des theo- 
retischen Rahmens, in den die sprachliche Kommuni- 
kation eingebettet ist, sollen nun die allgemeinen 
methodologischen Aspekte eines Textanalysemodells 
geklürt werden. 


Beim Textcodierungsprozeß wurde von 
einem grundsátzlichen Interesse des Expedienten aus- 
gegangen, etwas mitzuteilen. Analog dazu muB davon 
ausgegangen werden, daß beim Textdecodierungsprozeß 
ein generelles Interesse des Rezipienten vorliegt, 
einen Text zu decodieren und zu rezipieren, d.h. 
ihn auf sich und die reproduzierte (produzierte) 
Wirklichkeit zu beziehen. Da das Hauptaugenmerk 
dieser Betrachtungen zunáchst auf den idealen Bedin- 
gungen der Textrezeption licgt, gehe ich von verschie- 
denen Voraussetzungen aus, die diesen ProzeB notwendig 
begleiten. Der Rezipient muß auf der Grundlage seiner 
individuellen sprachlichen Kompetenz in der Lage sein, 
den Text zu decodieren. Weiterhin muB er auf der 
Basis seiner operationalen Kompetenz (sein Wissen, 
wie Sprache verwendet wird) die Funktion des Textes 
entschlüsseln kónnen, d.h. er muB nicht nur die Bereit- 
schaft sondern auch die Fähigkeit besitzen, die im 
Text kondensierte Wirklichkeit zunáchst aus der Sicht 
des Autors zu sehen. Aus methodologischen Gründen 
sehe ich von einer kritischen Auseinandersetzung des 
Lesers mit dem Text ab bzw. gehe davon aus, daß diese 
erst im Anschluß an die Decodierung stattfindet. 
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In der Realität jedoch kann man davon ausgehen, das 
simultan zur Decodierung bereits Wertungen seitens 

des Lesers stattfinden. Eine weitere - diesmal äußere - 
Voraussetzung für das Zustandekommen einer Rezeption 
ist eine angemessene Rezeptionssituation; die Situation 
muB so beschaffen sein, daß eine Konzentration auf 

den Gegenstand - den Text - möglich ist. 


Der Text, die Zielgröße der  Textpro- 
duktion, ist nun im Decodierungsprozeß die Führungs- 
größe. Die Zielgröße ist dann die Rekonstruktion des 
dargestellten (fiktiven) Realitätsausschnittes. Dennoch 
ist der Decodierungsprozeß keine bloße Umkehrung des 
Produktionsprozesses. Im Abschnitt V.3. wurde der 
Text u.a. als komplexes Zeichen definiert, er hat also in 
Bezug auf die dargestellte (produzierte) Wirklichkeit 
eine Symbolfunktion, in Bezug auf den Autor eine 
Symptomfunktion und bezüglich des Lesers eine Signal- 
funktion. 12 Die Symbolfunktion ist im Falle des 
Textzeichens keine allgemein verbindliche (konventio- 
nalisierte), sondern eine durch den Autor gestaltete. 
Das "Verstehen" (vgl. Heger,K. 1976, S.11) vollzieht 
sich beim Leser nicht zuletzt dadurch, daB er für sich 
nicht nur die Signalfunktion des Text-Zeichens erschlieBt, 
sondern auch die ihm unbekannte Symbolfunktion 
("Unbekannt" bedeutet in diesem Zusammenhang nicht, 
daß ihm das komplexe Symbol völlig unbekannt ist, 
sondern, daß für ihn die Art und Weise der Darstellung 
neu ist). Mit informationstheoretischen Begriffen 
heißt dies, daB der Rezipient seinen eigenen Code 
zu Gunsten des auktorialen Codes zunächst abbauen muß 
- er internalisiert den Code des Autors. 


Diese Internalisierung ist ein dynamischer 
ProzeB, der vom Text gesteuert wird. Der den Text 


15. Symbol-Symptom- und Signalfunktion sind Begriffe, die 
dem von Klaus Heger abgewandelten Bühlerschen 


Organon-Modell entstammen (vgl. Heger,K. 1976,S.10 u. 11) 
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realisierende Leser ist im Verlauf der Lektüre zunehmend 
der sprachlichen, thematischen und anweisungsstruk- 
turellen Eigendynamik des Textes ausgesetzt, auf 

deren Grundlage er eine Erwartungshaltung bezüglich 

des folgenden Textes entwickelt. Jiří Levý, der die 
Entwicklung dieses Phänomens an den verschiedenen 
Textkomponenten beobachtet, bemerkt dazu: 


"vnímá-li tedy &tenäf v daném okamžiku 
jazykový segment N, pak se v něm součas- 
fe naplňují nebo zklamávají očekávání 
vytvořená během předchozí četby - a to 

v různé vzdálenosti od vjemu n pro různé 
složky díla - a současne vzniká předvída- 
telnost, předpoklad pro extrapolaci do 
budoucnosti." (S. 46) 

/wenn also der Leser zu einem gegebenen 
Zeitpunkt d das sprachliche Segment N 
wahrnimmt, werden in ihm gleichzeitig 
Erwartungen, die sich im Verlauf der 
vorhergehenden Lektüre gebildet haben, 
erfüllt oder enttäuscht - und dies in 
verschiedener Entfernung von der Wahr-, 
nehmung n für verschiedene Komponenten 
des Werks - und gleichzeitig entsteht 
eine Vorhersehbarkeit, die Voraussetzung 
für eine Extrapolation in die Zukunft./ 


Da dieser Prozeß stark vom jeweiligen rezipierenden 
Individuum abhängt, ist er auch nicht exakt erfaß- 
bar und beschreibbar. Für linguistische Zwecke genügt 
die Feststellung, daB die Lektüre eines Textes ein 
dynanischer ProzeB ist, der vom Text selbst gesteuert 
wird, und in den der Leser nicht korrigierend ein- 
greifen kann, ohne die Struktur des Textes zu be- 
eintráchtigen. In einem vereinfachten Schema, in dem 
zum Zwecke der Übersicht verschiedene simultan ab- 
laufende Vorgünge voneinander getrennt wurden, sieht 
dieser ProzeB folgendermaBen aus: 


16. Die verschiedenen Textkomponenten sind für Levý in 
diesem Zusammenhang: die Wahrnehmung, die Wórter, der 
Rhythmus, die Intonation, der Stil, die Fabel (es 
geht ihm um literarische Texte), der Text selbst. 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


061094 


3722 


spr. Decod. = sprachliche 
Decodierung 


- 


Anw. - Anweisungsstruktur 


d : WA = Wirklichkeits- 


| Anw. | ausschnitt 


me 


Der Rezipient erschließt sich über den sprachlichen 
Code des Textes dessen Thema und die Anweisungs- 
struktur (zum Vergleich: bei der Textproduktion wurde 
davon ausgegangen, daß zunächst das Thema und die 
beabsichtigte Darstellungsart /Zielgerichtetheit/ 
vorhanden sind, die den Codierungsprozeß mitsteuern). 
Das erschlossene Thema und die Anweisungsstruktur 
bilden nun die Grundlage für die Rekonstruktion des 
reproduzierten /produzierten/ Wirklichkeitsausschnittes. 
Diese erschlossenen TextgróBen speichert der Leser 

im Sinne von Informationen über die sprachliche In- 
strumentierung, das Thema, die Anweisungsstruktur, 
den Realitátsausschnitt, kontinuierlich im Verlauf 
der Lektüre (siehe Rückkoppelungspfeile des obigen 
Schemas). Dieser allmáhlich wachsende Speicher (der 
Einfachheit halber wird summarisch von einem Speicher 
gesprochen, obwohl es mehrere sind: sprachlicher, 
thematischer etc.) bewirkt beim Leser einerseits 

eine Erwartungshaltung gegenüber dem kommenden Text, 
die erfüllt oder enttáuscht werden kann und anderer- 
seits wirkt er auf die bereits vollzogene Lektüre | 
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entweder als Korrekturinstanz oder bestütigend. 


František Miko, der ebenso wie Levý 
dem DecodierungsprozeB innerhalb der literarischen 
Kommunikation besondere Aufmerksamkeit widmet, stellt 
den InformationsfluB wührend eines Decodierungsab- 
laufes bzw. den Beginn einer Decodierung, folgender- 
maBen dar: 


*max I 


Ing 
0 
a t Ch 
I $- 
di fän IC 


-max I (1973a, S.16) 


Für Miko sind die drei zentralen Größen der textuellen 
Kommunikation - der Expedient, der Perzipient und 

die Textreferenz (referierter Realitätsausschnitt) - 
Einheiten des Textes selbst. Diese Auffassung deckt 
sich mit der hier entwickelten, da der gesamte Kom- 
plex der an den Autor gebundenen internen und ex- 
ternen Bedingungen im Text angesiedelt ist; die von 
Miko angesprochenen Referenz wurde hier als konden- 
sierter Wirklichkeitsausschnitt bezeichnet; der Leser 
kann insofern als "Textbestandteil" aufgefaßt werden, 
als er die dritte Funktion des Textzeichens reali- 
siert, nämlich die Signalfunktion (vgl. Heger,K. 

1976 S.11). Miko definiert nun den Sender (Autor) als 
denjenigen Faktor des Textzeichens, der ein Maximum 
an Information hinsichtlich des Zeichens besitzt 

(*max I) oder zumindest eine Tendenz dazu hat. In 
Bezug auf die Information (sprachlich,thematisch etc.) 
ist der Sender also die treibende Kraft, welche in 
der Textstruktur eine Spannung aufgrund eines "Infor- 
mationsüberdrucks" herstellt (S. 16). Der Empfánger 
hingegen ist jener Faktor des Textes, der nur über ein 
Mininum an Information (min I, bzw. - max I) verfügt, 
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z.B. die interindividuelle Komponente des sprachlichen 
Codes. Dieser Faktor - max I - (in Wirklichkeit ist 

es die Summe vieler Faktoren, vgl. dazu S.73) - belebt 
während der Decodierung die Spannung im Text und baut 
sie dann kontinuierlich wieder ab, indem er sich zu- 
nehmend dem +max I annähert (S. 16). Der von Miko 

als "Spannung" umschriebene Faktor wird im weiteren Verlauf 
im Sinne von Firbas als "kommunikative Dynamik", bezogen 
auf Texte bezeichnet (vgl. z.B. Firbas, J. 1966, S. 240 ff.). 
Eine absolut adáquate Decodierung müBte das in der 
Skizze durch eine Schräge angedeutete Informations- 
gefálle überwinden und ein durch eine Waagerechte 
darstellbares Gleichgewicht herstellen. Die im Text 

als Móglichkeit angelegte Überwindung des Informa- 
tionsungleichgewichtes impliziert jedoch, daß die 
Herstellung eines stabilen Gleichgewichts immer 

nur an je einen und zwar einen idealen Perzipienten 
gebunden ist. Bei jedem konkreten Decodierungsvor- 

gang, der nicht ideal gesetzt werden kann, besteht in- 
dessen die Möglichkeit, daß kein Gleichgewicht in 

der Information erreicht wird, ja es kann sogar ein 
Ungleichgewicht in entgegengesetzter Richtung ent- 
stehen, nämlich genau dann, wenn der Text falsch 
verstanden wird, sich also falsche Informationen 
akkumulieren zu einem Pseudo-max I, welches mit dem 
Informationsträger - dem Text - nichts gemeinsam hat. 


2. Konkrete methodologische Vorschläge von Levý und Miko 


Der Untersuchungsgegenstand von Levf und 
Miko war der literarische Text. Sie waren daher 
besonders um die ästhetische Wirkung der Texte be- 
müht, also um die pragmatische Komponente der lite- 
rarischen Kommunikation. Daraus ist zu erklären, daß 
bei beiden der Decodierungsprozeß eine besondere 
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Stellung einnimmt, denn die Wirkung von Texten wird 
erst durch ihre Analyse, Decodierung und Rezeption 
zugänglich. Ihre Theorieansätze sind durch einen hohen 
Abstraktionsgrad gekennzeichnet, so daß eine Anwen- 
dung auch auf nichtliterarische Texte durchaus im 
Rahmen des Möglichen liegt. Besonders Miko weist immer 
wieder darauf hin, daß Texte in einem allgemeinen Text- 
modell untersucht werden müßten (Miko,F. 1973a, S.16). 
Die methodologischen Ansätze der beiden Autoren sind 
recht heterogener Natur und besonders bei Lev$ zu 
allgemein oder auch zu speziell, um sie direkt in 

ein allgemeines integrales Textmodell aufnehmen zu 
kónnen. 


Eine der wichtigsten Beobachtungen, die 
Levý an literarischen Texten gemacht hat und die - 
wie sich im weiteren Verlauf zeigen wird - methodo- 
logisch nutzbar gemacht werden kann, ist die Anwesen- 
heit eines spezifischen Ordnungssystems im Text, das 
Levý "stylistický impuls"/stilistischer Impuls/ nennt. 
Dieser stilistische Impuls ist eine Analogiebildung 
zum metrischen Impuls, der durch Wiederholung rhyth- 
mischer Elemente beim Leser die Erwartung dieses 
Rhythmus für den weiteren Textverlauf etabliert. Der 
stilistische Impuls wird durch Wiederholung lexi- 
kaler oder syntaktischer Einheiten aufrechterhalten 
(Umgangssprache, antithetisch überspitzte Sátze usw. 
Levý, J. S.45). Dieser stilistische Impuls wird im 
Text durch eine Art semantischer Instruktion er- 
gánzt: 


"V určitých bodech pak pfírüstek informa- 
ce má za následek, že z řady sémantických 
jednotek se stane instrukce, t.j. návod, 
jak určitou sémantickou řadu chápat (zvláš- 
tě u děl o několika výrazových rovinách). 
/.../ 2 tohoto hlediska dílo není jednou 
provždy daný tvar, ale postupně se uskuteč- 
ující stavba, takže např. tentýž motiv se 
na konci díla jeví v jiném významovém kon- 
textu, než na počátku." (S. 47) 
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/An bestimmten Punkten hat das Anwachsen 
der Information zur Folge, daB sich aus 
einer Reihe semantischer Einheiten eine 
Instruktion bildet, d.h. eine Anweisung, 
wie eine bestimmte semantische Reihe zu 
verstehen ist (dies gilt besonders bei 
Werken mit mehreren Bedeutunasebenen)./.../ 
Aus dieser Perspektive ist das Werk keine 
für immer gegebene Form, sondern eine 

sich nach und nach vollziehende Struktur, 
so daß ein und dasselbe Motiv am Ende eines 
Werkes in einem anderen Bedeutungs- 
kontext auftauchen kann als am Anfang/. 


Diese treffenden Beobachtungen von Levý 

standen neben zahlreichen Ansätzen anderer Forscher 
am Anfang der Entwicklung einer neuerlichen Prázi- 
sierung der literarischen Textbetrachtung, die ihren 
Ausdruck auch im Titel seines Werkes findet: "Bude 
literání věda exaktní vědou?" /Wird die Literatur- 
wissenschaft zu einer exakten Wissenschaft?/ 
Aus dieser Perspektive gesehen, scheint es sinnlos, 
so manche theoretische Unsicherheit oder terminolo- 
gische Ungenauigkeit zu kritisieren. Es kommt viel- 
mehr darauf an, die von Levý beobachteten Textphá- 
nomene in ein Textmodell einzuordnen und sie metho- 
dologisch faBbar zu machen. 


Bei František Miko erfahren diese 
Phänomene bereits eine prägnantere Formulierung sowie 
eine differenziertere Einordnung in einen größeren 
Zusammenhang. Sein Bestreben konzentriert sich auf 
ein Textmodell, das sowohl der theoretischen Ausein- 
andersetzung (der Textsynthese) als auch der empi- 
rischen Forschung (Textanalyse) einen gebührenden 
Platz einräumt (1973a S.12). Er versucht die litera- 
rische Textbetrachtung zumindest in Form eines 
Postulats aus ihrer Isolierung herauszuheben, indem 


er sagt: 
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"Vedl'a teórie literärnych textov musí jest- 
vovat' i teória neliterárnych textov a nad 
nimi teória textu vóbec." (S. 14) 


/Neben der Theorie der literarischen 
Texte muB auch eine Theorie der nicht- 
literarischen Texte existieren und über 
ihnen eine allgemeine Texttheorie/. 


Diese Ansicht ist beachtenswert, und dies ist nicht 
zuletzt der Grund, weshalb Erkenntnisse der Literatur- 
theorie in den hier vorgestellten linguistischen 
Zugang Zum Text miteinflieBen. 


Miko definiert den Text als semiolo- 
gisches Objekt, d.h. ein Objekt, das zur Informations- 
übertragung dient. Diese funktionale Definition wird 
durch eine substantielle in der Feststellung ergánzt, 
der Text sei ein semiologische Phänomen, welches sich 
den sprachlichen Code nutzbar macht. (1973a S.19). 

Die konstitutiven Faktoren des Textes sind nach Miko 
neben der Sprache das Thema und der Stil. Miko 

benützt die Begriffe "Thema" und "Stil" bereits wesent- 
lich differenzierter als Levý. Sie sind bei ihm 
Bestandteile einer bereits wohldefinierten Terminolo- 
gie: 


"Pod témou pracovne rozumieme vedl'a ja- 
zyka druhů základnů zložku textu, ktorá 
sa utvárá zo sémantiky jazykových jedno- 
tiek (predovšetkým lexikálnych) a ktorá 
tvori semiologicků náplň textu ako model 
istej faktickej alebo myšlenej reality. 
Ciel'om komunikácije je 'prenos' témy. 
Téma dáva textu zmysel jeho existencie, 
je jadrom komunikäcije." (1973a, S. 24) 


/Arbeitshypothetisch verstehen wir unter 

dem Thema neben der Sprache die zweite 
Grundkomponente des Textes, welche sich 

aus der Semantik sprachlicher Einheiten 
(hauptsáchlich lexikalischer) konsti- 

tuiert und welche die semiologische Fül- 

lung des Textes bildet als Modell einer 
bestimmten faktischen oder gedanklichen 
Realität. Das Ziel der Kommunikation ist 

die "Übertragung” des Themas. Das Thema 

gibt dem Text den Sinn seiner Existenz, es. 
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Eine weitere detaillierte Bearbeitung erfährt diese 
Grundkomponente des Textes, das Thema, nicht. Miko 
begnügt sich mit dem Hinweis darauf, daß es ein 
Thema gibt und beschreibt es in der eben genannten 
Weise. Das eigentliche methodologische Interesse 
Mikos konzentriert sich auf den Stil von Texten. 

Beim Thema beruft er sich auf Mathesius, der das 
Phänomen "Thema" innerhalb des Satzes untersucht hat. 
Im Gegensatz zu Levf ist er auch beim Stil um eine 
präzise Definition bemüht, die man ebenfalls als von 
den Prager Funktionalisten stark beeinflußt einstufen 
kann (Miko beruft sich u.a. auf B. Havränek, V. 
Mathesius, K. Hausenblas, F. Trávniček /1973a,5.13/). 


Analog zur Auffassung der Linguisten 
der Prager Schule hinsichtlich der Funktionssprachen 
(s. Abschnitt III/2) ist für Miko das Phänomen Stil 
ein vereinheitlichendes Prinzip der Sprachstruktur 
einerseits und gleichzeitig ein Prinzip seiner Diffe- 
renzierung, was die Funktionen der Sprachstruktur be- 
trifft. "Stil" erhált aber bei Miko eine entschei- 
dende Erweiterung seines Definitionsrahmens, wenn 


er sagt: 


"Ét91 textu podl'a uvedeného výkladu im- 
plikuje jazyk a tému jako svoje exponen- 
ty, indikátory. Vyčerpává teda celý text. 
Nič nie je v texte, čo by nebolo štýlom." 
(1973a, S. 26) 

/Stil impliziert nach der angeführten Er- 
örterung die Sprache und das Thema als 
seine Exponenten, seine Indikatoren. 

Er schöpft also den gesamten Text aus. 

Es gibt nichts. im Text,was nicht Stil 
wäre./ 


Diese überspitzte Formulierung muß nach Miko so 
gedeutet werden: "Es gibt nichts im Text, was keine 
kommunikative Funktion hat". Der Stil verleiht mit 
anderen Worten der Sprache und dem Thema eine kommuni- 
kative Funktion. An diesem Punkt wird Mikos Argu- 


mentation etwas schwer nachvollziehbar. Die von Miko 
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beobachtete Abhängigkeit von Sprache, Stil und 
Thema im Text kann ohne weiteres akzeptiert werden. 
Es hat jedoch den Anschein, daß er dem Stil eindeu- 
tig eine dominante Rolle bei der Textkonstitution 
zuspricht. Das Thema ist nach Miko durch die sti- 
listische (kommunikative) Sprachverwendung einem 
"ständigen gestalterischen Druck" unterworfen. Hier 
indes muß eingewendet werden, daß der Stil im Sinne 


Mikos zum einen dem Kommunikationsziel unterworfen ist 


und zum anderen auch dem Thema des Kommunikats. So 
impliziert ein bestimmtes Thema bereits die Verwen- 
dung eines bestimmten Stils. Z.B. wird das Thema 
"Verfolgung von schweren Straftaten" auch dann einen 
bestimmten Stil erfordern, wenn etwa nicht ausdrück- 
lich das Kommunikationsziel (zur Zielgerichtetheit 
S. Abschnitt V/2) "Gesetzestext"als Textkonstituente 
hinzutritt. 


Diese theoretischen Betrachtungen über 
Wesen und Funktion des Stils werden bei Miko von 
einer detaillierten Methodologie begleitet. Um den 
Stil untersuchen zu kónnen, wird er in seine Ele- 
mente zerlegt - in Ausdruckskategorien!?. Ausdruck 
ist hier nicht als formale Kategorie zu verstehen, 
sondern als Art und Weise der Darstellung eines be- 


stimmten Themas. 


"Pod výrazom sa nemyslí ani tak celkové 
pôsobenie reči, jej štýl, ako skor istý 
jej charakteristický znak, istá zložka 

štýlu." (S 31) 

/Unter Ausdruck verstehen wir weniger 


die gesamte Wirkung der Rede, ihren Stil, 


als vielmehr ein bestimmtes Charakte- 


ristisches Zeichen, eine bestimmte Komponen- 


te des Stils/. 


Die Ausdruckskategorien sind demnach funktionale Kom- 


ponenten des Stils, denen ein bestimmtes Äquivalent 


wechseln mit der Ausdrucksebene der Glossematik 


17. Dieser Begriff Ausdruck (výraz) ist nicht zu ver- 


und auch nicht mit der Ausdrucksfunktion Aæglitsch - 9783954792887 
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an sprachlichen und thematischen Einheiten in der 

Textstruktur entspricht. 
"Ak štýl sa odjakživa vysvetl'oval ako ur- 
čitý spěsob reči, a teda podl'a našej in- 
terpretácie ako diferenciácia funkcie textu, 
výrazové kategórie predstavujú elementárne 
funkčné zložky, ktorfmi sa táto diferen- 
ciácia realizuje. Štýl sám potom môžeme chá- 
pat' ako istü konfiguráciu výrazových ka- 
tegöril, ktoré dávajů specifickü výrazovů 
struktüru textu." (S. 31) 


/Wenn der Stil seit jeher als eine bestimmte 
Art der Rede erklárt wurde und nach un- 
serer Interpretation also als die Diffe- 
renzierung der Textfunktion, so sind die 
Ausdruckskategorien elementare funktio- 
nale Komponenten, mit deren Hilfe sich 
diese Differenzierung realisiert. Den Stil 
selbst kónnen wir dann als eine bestimmte 
Konfiguration der Ausdruckskategorien auf- 
fassen, welche dem Text seine spezifische 
Ausdruckstruktur verleihen/. 


Es würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, wollte man 
auf die Parallelen und Abweichungen von Mikos Aus- 
druckssystem zu den Bühlerschen oder Jakobsonschen 
Zeichenfunktionen detailliert eingehen. Mikos Ausdrucks- 
system ist wesentlich breiter angelegt als das der 
beiden eben erwühnten Autoren. Hier móge die Darstellung 
seiner Grundkomponenten genügen. Es werden zwei funda- 
mentale Stilsysteme unterschieden: 1. das System der 
primären Stile und 2. das System der sekundären Stile. 
Das primáre Stilsystem wird gebildet durch Operativi- 
tát - Ikonizitát und Begriffshaftigkeit - Erlebnis- 
haftigkeit (des Ausdrucks). Das sekundäre Stilsystem 
wird konstituiert durch den Umgangsstil, den Kunst- 
stil, den Wissenschaftsstil, den Arbeitsstil und weiter 
durch den publizistischen, oratorischen, essayistischen, 
popularisierenden und religiösen Stil (1972, S.23). 
Andeutungsweise sind hier in der Terminologie impli- 
zit Parallelen zu Jakobson erkennbar: unter Operativi- 
tät versteht Miko diejenigen Eigenschaften der Äußerung, 
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die auf das Verhältnis der Kommunikationsteilnehmer 
zueinander hindeuten (vgl. die konative Funktion 

bei Jakobson 1972 S. 109). Die Ikonizität ist die 
Fähigkeit der Sprache, eine bestimmte Realität sprach- 
lich zu verdeutlichen (vgl. die referentielle Funktion 
bei Jakobson 1972, S.109, Miko,F. 1973a, S.39). Ähnliche 
Parallen sind auch bei der Erlebnishaftigkeit und bei 
der Begriffshaftigkeit zu finden, Die Ähnlichkeit des 
sekundären Stilsystems mit den Funktionssprachen Havrá- 
neks ist leicht erkennbar (vgl. hier S. 36 und Havränek 
1963, S. 61). Diese Grundsysteme sind eigentlich 
Eckpfeiler eines wesentlich ausgedehnteren Systems, 
welches vertikal (paradigmatisch)nach dem Prinzip der 
Opposition gegliedert ist und horizontal (syntagmatisch) 
als Abfolge oder besser detaillierte Extrapolierung 
verwandter Ausdruckskategorien aus einem komplexeren 
Ganzen aufgeschlüsselt ist. So gliedert sich die 
Grundkategorie "Operativität" in Mitteilung - Bewertung - 
Dringlichkeit. Vertikal ist die "Operativitát" ihrer- 
seits eingebettet in zwei gegensätzliche Ausdrucks- 
richtungen, deren erste Glieder die "Soziativität" 

und "Subjektivitát" sind; am Ende dieser beiden Pole 
stehen dann die "Unpersónlichkeit" auf der einen und 
die "Emotionalität" (Affekt) auf der anderen Seite 
(1972, S.21 und 1973a, S.36). 


Mit Hilfe dieser Kategorien sei nun - 
so Miko - jeder Text analysierbar und texttypologisch 
einzuordnen. Relativ vage und unvollstándig sind 
seine Anmerkungen zu den inhaltlichen und formalen 
sprachlichen Indikatoren, die die Auffindung dieser 
Kategorien ermóglichen. Einige gibt Miko jedoch an. 
So wird z.B. die Kategorie "Operativität" durch die 
Anwendung der Personalpronomina der ersten und zweiten 
Person Singular indiziert, während die Ikonizität 
durch die dritte Person Singular indiziert ist. 
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Methodologisch von Bedeutung ist noch 
die Tatsache, daß es Miko nicht für nötig hält, 
Texte in ihrer Gesamtheit zu untersuchen, sondern 
daß für ihn zur Typologisierung die Analyse eines 
charakteristischen Textabschnitts genügt (1973a, S. 39). 
Dieser Überlegung liegt die Tatsache zugrude, daß 
zwar in jedem Text mehrere verschiedene Kategorien 
anwesend sind, daß jedoch jeder Text neben dieser 
dynamischen Oszillation mehrerer Kategorien über eine 
Ausdrucksinvariante verfügt, die für ihn als Norm gilt. 
Das Nebeneinander mehrerer Ausdruckskategorien im Text 
nennt Miko "singularisierende Variabilität” eines Textes; 
sie ist es, welche seine "stilistische Einmaligkeit" 
ausmacht. Wenn man von dieser Variabilität absähe, 
und dies sei aufgrund der Norm, die von der Hauptkate- 
gorie, bzw. einer bestimmten Kategorienkonstellation 
aufgestellt werde, möglich, so wäre es zulässig, die 
Analyse des gesamten Textes durch die Analyse charak- 
teristischer Abschnitte zu ersetzen. Diese Stilstabi- 
lität wird durch die kommunikative Haltung und das 
kommunikative Ziel des Expedienten erzeugt. Beide 
Größen bleiben im Textproduktionsverlauf konstant 
und konstituieren somit die stilistische Invariante 
(1973a, S. 39,40). 


Was bei diesem Konzept problematisch erscheint, 
ist die bereits erwähnte einseitige Ausrichtung auf 
den Stil, auf die kommunikative Komponente der Texte. 
Miko betont zwar an verschiedenen Stellen, die Text- 
komponenten - Thema - Stil - Sprache - seien alle 
textkonstitutiv und voneinander abhängig; wie sich 
diese Abhängigkeit gestaltet, bleibt jedoch offen. 
Aus diesem Grund bleibt auch die Komponente Thema und 
ihr sprachlicher Reflex verfahrenstechnisch unberück- 
sichtigt bzw. wird auch sie als "stilistisch" 
behandelt. 
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Weiterhin ist zu fragen, ob Mikos Ein- 
teilung in eine primäre und sekundäre Stilebene sinn- 
voll ist. Es hat meines Erachtens eher den Anschein, 
daß diese beiden Ebenen nicht voneinander trennbar 
sind. Die erste Ebene kann weitgehend damit identifi- 
ziert werden, was Bühler und Jakobson unter "Zeichen- 
funktionen" verstanden haben, auch wenn das hier vor- 
gestellte Systemmodell wesentlich detaillierter ist. 

In der sekundären Stilebene sind diejenigen Größen 
erkennbar, die Havränek als Funktionssprachen definiert 
hat (vgl. hier den Abschnitt III/2). Mir scheinen die 
Funktionssprachen vor den Zeichenfunktionen Vorrang 

zu haben, wenn es um die kommunikative Betrachtung 

von Texten geht. Die Entscheidung darüber, ob ein 
Zeichen "ikonisch" oder "operational" ("referentiell" 
bzw. "konativ" bei Jakobson) verwendet und verstanden 
wird, ist nicht zuletzt davon abhángig, innerhalb 
welcher Funktionssprache es sich befindet, oder - 

im performativen Geschehen - in welchem Kontext es 
erscheint. M.a.W. durch das Thema, das einen bestimmten 
Wirklichkeitsausschnitt reflektiert und zunáchst kommu- 
nikativ indifferent ist, wird der Bereich der Funktions- 
sprachen, in denen es abgehandelt werden kann, bereits 
eingeschränkt. Selbst dann, wenn man davon ausgeht, 

daB ein bestimmtes Thema in allen Funktionssprachen 
darstellbar ist, wird aus den Funktionssprachen zunächst 
die dem kommunikativen Ziel entsprechende gewáhlt. 

Die zweite kommunikative Funktion, welche von den 
Zeichenfunktionen reprüsentiert wird, ist dann der 
Funktionssprache einerseits und dem kommunikativen 

Ziel andererseits angepaßt. So kann man z.B. davon 
ausgehen, daB, wenn bei einem ganz global gefaBten 
Thema "Gesetz", die Funktionssprache "juristische 
Sprache" gewählt wird, eine Restriktion hinsichtlich 
der Zeichenfunktionswahl eintritt, daB also u.a. die 
"emotive" Zeichenfunktion nicht mehr in den Selektions- 
bereich fállt. Ebenso wird es sich verhalten, wenn das 
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Thema "Gesetz" mit der Funktionssprache "naturwissen- 
schaftliche Funktionssprache" abgehandelt werden soll, 

in der wie im erstgenannten Falle die ikonische (refe- 
rentielle) Funktion gewählt werden muß. Anders hingegen 
kann es sich verhalten, wenn das gleiche Thema im Rahmen 
einer religiósen Abhandlung oder eines Gebetes erscheint, 
also die "religióse Funktionssprache" erfordert. 

Dann kann der Selektionsbereich der Zeichenfunktionen 
durchaus größer erscheinen. Es kann sowohl die Ikoni- 
zitát (Referenz) als auch die Operationalitát (Konati- 
vitát) als dominante Funktion gewählt werden. Zudem 
kónnten noch die Funktionen "emotional" oder "pathetisch" 
(Miko,F. 1973a, S.37) hinzutreten. 


Dies ist auch ein wichtiger Aspekt bei 
pragmalinguistischen Untersuchungen, wenn man davon 
ausgeht, daB ein bestimmtes Thema, das gewóhnlich 
in einer bestimmten Funktionssprache abgehandelt wird, 
in einer anderen Funktionssprache erscheint. Es bringt 
dann námlich aus der gewohnten Umgebung (Funktions- 
sprache) Konnotationen mit, die dann in der neuen Um- 
gebung immer noch wirksam bleiben. So ist z.B. das Thema 
"Gesetz" aus der "juristischen Funktionssprache" mit 
bestimmten Implikationen belastet, wie 2.B. "Strafe 
bei Nichtbeachtung", die dann auch in der anderen 
Funktionssprache realisiert werden, ohne daß sie 
explizit gemacht werden. Man könnte also sagen, daß die 
"religióse Funktionssprache" an den Konnotationen 
"partizipiert", die das Lexem (Thema) "Gesetz" aus der 
"juristischen Funktionssprache" mitbringt. Auf diese 
Weise flie8t die Androhung von Sanktionen bei Gesetzes- 
übertritten als Bedeutung in die Sprache der Religion 


mit ein 18. 


18. Dieser pragmatische Aspekt der polyfunktionalen 
Verwendung von Lexemen (und Themen) wurde von Zora 
Lišková in ihrer Untersuchung über die journalis- 
tische Äußerung nicht berücksichtigt, da sie sich 


" " iko 
ausschließlich auf das Ausdruckssystem^ von Miko 


stützte. (Lišková,z. 1976, 122 es PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
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VII. THEMA UND ANWEISUNGSSTRUKTUR ALS UNMITTELBARE 
TEXTKONSTITUENTEN 


1. Das Textthema 


1.a Vorbemerkung 


Wir gehen nun zum Ausgangspunkt unserer Über- 
legungen (S. 64 )zurück, an dem das Thema eines Textes 
und seine Anweisungsstruktur als unmittelbar textkonsti- 
tutiv definiert wurden. Sowohl bei Levý als auch bei 
Miko - bei diesem bereits deutlicher - erscheint das 
Thema als "Inhalt" des komplexen Textzeichens, als 
eigentlicher Kern der Kommunikation. Dadurch sehe ich 
nicht zuletzt meine These über den textkonstitutiven 
Charakter des Themas erhärtet, und es stellt sich die 
Frage, wie sich das Thema an der sprachlichen Ober- 
flüche manifestiert und vor allem, wie es methodolo- 
gisch faßbar gemacht werden kann. 


Vor der eigentlichen Methodendiskussion 
sei noch auf einige Probleme hingewiesen, die eine 
eindeutige Beantwortung der Frage nach dem Wesen des 
Textthemas verhindern. Als eigentliches Kernproblem, 
das an den Terminus "Thema" geknüpft ist, erscheint 
die Tatsache, daß ein Thema keine formale Gegebenheit 
von Texten (oder auch Äußerungen) ist, sondern im 
weitesten Sinne eine inhaltliche Größe darstellt. 
Darüberhinaus besteht eine grundlegende Schwierigkeit, 
dem Textthema ein eindeutiges formales Aquivalent 
zuzuordnen. M.a.W. das Thema manifestiert sich nicht 
in bekannten linguistisch distinkten Größen, wie bei- 
spielsweise dem Satz, dem Lexem etc. und auch nicht in 
normierten Verbindungen dieser Größen. Wir haben es 
also mit einer Erscheinung zu tun, die weder formal 
noch semantisch eindeutig faBbar ist, wenn wir davon 


ausgehen, daß die gegenwärtige Semantikforschung noch 
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zum großen Teil der Lexemsemantik verpflichtet ist. 
Die folgende Erörterung wird diesem offenen methodo- 
logischen (und teilweise auch theoretischen) Zustand 
Rechnung tragen müssen, indem alle wichtigen Bereiche 
der sprachlichen Manifestation des Textthemas ange- 
sprochen werden und möglichst auf alle potentiellen 
Bereiche hingewiesen wird. Dementsprechend können auch 
keine endgültigen Methodenvorschläge aus der linguis- 
tischen Forschung unterbreitet werden. Vielmehr geht 
es um den Versuch, linguistische Methoden an dem gege- 
benem Problem zu erproben und gegebenenfalls zu modi- 
fizieren, um dem Postulat der Beschreibungsadäquatheit 
eines Modells gerecht zu werden. : 


1.b Das Thema in der Äußerung (výpoveď, utterance) 


Der Begriff "Thema" stellt innerhalb der Text- 
linguistik noch keinen wohldefinierten Terminus dar. 
Innerhalb der funktionalen Linguistik, vor allem 
ausgehend von der Prager Schule,wie auch in der ge- 
nerativen Syntax werden jedoch mit dem Begriff Thema 
(im angelsáchsischen Raum "topic") bestimmte funktionale 
(kommunikative) Gegebenheiten des Satzes bzw. der 
AuBerung beschrieben. Durch eine kurze Zusammenfassung 
dessen, was die Prager Schule von ihren Anfángen bis 
zur gegenwártigen Forschung unter "Thema einer KuBerung" 
versteht, soll eine Annáherung an das Textthema erreicht 
werden und gleichzeitig eine Basis für eine definito- 
rische Abgrenzung des Textthemas gefunden werden. 


Gemäß der Auffassung der Prager funktionalen 
Linguistik, Sprache habe auf allen ihren Ebenen eine 
Funktion, entwickelte sich zusätzlich zur traditio- 
nellen, formal bestimmten Syntax eine "funktionale 
Syntax" die von Vilém Mathesius "aktuální členení 
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větné", (aktuale Satzgliederung) genannt wurde!?, 
Nach dieser aktualen Gliederung zerfällt der Satz 
bzw. sein kommunikatives Korrelat, die Äußerung 
(výpoveď, utterance), in zwei Komplexe: das Thema und das 
Rhema. Mathesius verband das Thema definitorisch mit 
dem Kriterium des in einer Äußerung "Bekannten", das 
Korrelat dazu, das Rhema, mit dem Kriterium des 

Neuen (neue Information). Diese beiden KuBerungs- 
teile sind nicht identisch mit Subjekt und Prädikat, 
können es aber sein. Die wichtigste Ausdruckmöglich- 
keit von Thema und Rhema ist nach Mathesius die Wort- 
folge in der Äußerung, dies gilt besonders für 
Sprachen mit weitgehend freier Wortfolge, wie z.B. 
für die slavischen Sprachen. Aber auch andere Mittel 
können die aktuale Gliederung ausdrücken, vor allem 
in der mündlichen Kommunikation und hier ist beson- 
ders die Satzintonation zu nennen. Die normale, 

nicht emotionale aktuale Gliederung drückt sich nach 
Mathesius in einer Voranstellung des Themas vor das 
Rhema aus, in einer emotional markierten Äußerung 
kann der umgekehrte Fall eintreten. 


Besonders die Unterscheidung von "bekannt" 
und "neu" als Definitionskriterien des Themas und 
des Rhemas sind bis heute Gegenstand der Kritik und 
man wirft Mathesius vor, er habe diese Begriffe zu 
absolut gesehen. Bei genauerem Hinsehen steht es aber 
auBer Frage, daB auch Mathesius mit "bekannt" das 
meinte, was der Sprecher beim Hörer als bekannt 
voraussetzt (s. dazu Dane$,F. 1964b). Dennoch taucht 
das Problem der Bekanntheit des Themas immer wieder 
als Gegenstand von Diskussionen auf. Unabhüngig 
davon kann und muß man aber davon ausgehen, daß das 
ausschlaggebende Kriterium für "bekannt" der Kontext 
ist, indem ein Thema auftaucht, sei es nun ein 


19. Zur Entwicklung und Geschichte auch in der deutschen 
und franzósischen Sprachwissenschaft s. Firbas,J. in: 
Daneš,F. /Hrsg/ 1974, S. 11ff. Ebenfalls zur Geschichte 
und zur Terminologie s. Daneš,F., F.e.a. D m 
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aktueller Kontext in Form einer Situation oder eines 
tatsächlichen sprachlichen Kontextes oder ein his- 
torischer Kontext (individuell oder kollektiv), den 
ein Hörer aufgrund seines Erfahrungskomplexes inter- 
nalisiert hat und den ein Sprecher (ein Autor) auf der 
Grundlage der Zugehörigkeit z.B. zum gleichen Kultur- 
kreis, um ein sehr allgemeines Beispiel zu nennen, 


als gegeben voraussetzen kann. 


Ein zweites, an die Thema-Rhema- Gliederung 
gebundenes Kriterium, das in der Nachfolge von Mathe- 
sius zunehmend zur tragenden definitorischen Säule 
wurde, besagt: Thema ist das, worüber in einer AuBe- 
rung gesprochen wird; Rhema ist das, was über das 
Thema ausgesagt wird. 


Beide Definitionskriterien sowie die 
Terminologie der Thema-Rhema-Gliederung sind seit 
ihrem Bestehen Anlaß zu mehr oder weniger heftigen 
wissenschaftlichen Auseinandersetzungen gewesen. Es 
wird hier auf eine Diskussion dieser Problematik 
verzichtet, da sie sich in der Hauptsache auf die 
aktuale Gliederung in isolierten Äußerungen bezieht. 
Für die innerhalb von Texten auftretende Thema-Rhema- 


Gliederung treffen beide Definitionskriterien zu, 


das der kontextuellen Gebundenheit (der Bekanntheit) 


und das der "Aussage über etwas", wobei das "Etwas" 
das Thema ist. 


20. In den sog. topic-prominenten Sprachen, auch in denen, 
in welchen das Thema (topic) nicht formal markiert 
wird, ist dieses "Kontextkriterium" das einzige Kriterium 
zur Unterscheidung zwischen topic und comment (Rhema), 
ja sogar zur Unterscheidung von Agens,Patiens, 
Instrument etc. s. dazu Li, Ch.N.; Thompson, S.A. in: 
Li.Ch.N. /Hrsg/ 1976, S.474 ff. 

21. Das Problem der zunächst ungebundenen Anfangssátze in 
schriftlichen Texten (Äußerungen des Betretens der Bühne, 
Existenzsätze) wird im Abschnitt über das Textthema 
besprochen. Eva Nitsch - 9783954792887 
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Diese vom Ansatz zunächst dichotomische 
Aufteilung der Aussage in zwei Blócke hat vor allem 
durch Jan Firbas (s. z.B. 1974) eine entscheidende 
Erweiterung erfahren. In genauer Kenntnis der Ent- 
wicklung der Thema-Rhema-Gliederung von ihren An- 
füngen bei Henri Weil bis hin zu ihren zahlreichen 
Modifizierungen theoretischer und methodologischer 
Art in der deutschen, čechischen und angelsächsi- 
schen Sprachwissenschaft spricht Firbas an Stelle von 
einer aktualen Gliederung von der sog. funktionalen 
Satzperspektive (Functional Sentence Perspective - FSP). 
Bereits der Terminus enthált eine Prázisierung bei 
der Beschreibung des Phánomens, hebt er doch die 
Funktion des Satzes in der Kommunikation hervor; die 
FSP ist also die subjektbezogene kommunikative Di- 
mension des Satzes im Gegensatz zu seiner formalen 
aber auch semantischen Komponente. Firbas wendet sich 
von dem gewohnten Binarismus  Thema-Rhema ab und 
spricht von der kommunikativen Dynamik (CD) der ein- 
zelnen Satzglieder, die sich in graduellen Unterschie- 
den manifestiere, wobei das Thema den niedrigsten 
CD-Grad trágt, das Rhema den hóchsten. Diese Eigen- 
schaft des Rhemas treibt die Kommunikation voran 
(s. dazu Firbas,J. 1964, 1966, 1971, 1974 u.a.). 
Entsprechend gibt es nach Firbas Satzglieder, die nach 
der FSP einen Übergang (transition) darstellen, 
und er gelangt somit zu einer Satzaufteilung in min- 
destens drei Glieder nach der FSP: Thema - Übergang - 
Rhema. 


Diese Überlegungen von Firbas werden 
hier auch ohne unmittelbaren Bezug zur Textlinguistik 
erwáhnt, da sie zweifellos eine Weiterentwicklung 
in der Thema-Rhema-Forschung darstellen und weil 
dieser Ansatz ganz erheblichen Anteil daran gehabt 
hat, diese Dimension des Satzes aus dem vielleicht 
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manchmal auftretenden Schein des reinen psychologi- 
sierenden Subjektivismus einerseits und einem lo- 
gischen, kommunikativ indifferenten Ansatz anderer- 
seits herauszuheben??, 


Parallel zur Auseinandersetzung über die 
Definitionskriterien von Thema und Rhema verlief eine 
Diskussion darüber, welcher sprachlichen Ebene dieses 
Phánomen zuzuordnen sei und ob es sich bei der funktio- 
nalen Satzperspektive um eine sprachliche Universalie 
handelt. Auch diese beiden Fragen sind innerhalb der 
linguistischen Forschung nicht endgültig geklárt. 

Es sei hier nur darauf hingewiesen, daB es mehrere 
Ansátze gibt. Mathesius (1939) z.B. ging davon aus, 
daB die FSP in der Äußerung (im Gegensatz zum Satz) 
realisiert sei, da allein diese in unmittelbarem 
Kontakt zur auBersprachlichen Wirklichkeit stehe. 

Auch Daneš (1964a) und Firbas (z.B. 1974) tendieren 
dazu, für die funktionale Satzperspektive eine ei- 
gene Sprachebene anzunehmen - sie sind dem Gedankengut 
von Marhesius in dieser Hinsicht stark verpflichtet. 
Petr Sgall, Eva Hajičová u.a. (z.B. 1973), die die 
FSP in einem generativen Modell beschreiben, sehen in 
ihr einen Teilaspekt des semantischen Satzbaus. Ein 
weiterer, für unsere Zwecke sehr interessanter Ansatz, 
geht davon aus, die FSP sei ein integraler Bestand- 
teil der Textebene. Dieser Gedanke ist zwar in vielen 
Arbeiten zur FSP implizit enthalten, er wird sogar 

zu Definitionszwecken des Themas stándig mit heran- 
gezogen ("Bekanntheit", "Kontextgebundenheit"), 

er wird aber selten zur ausdrücklichen theoretischen 
Begründung des FSP verwendet. Eine Ausnahme bilden 
die Arbeiten von M.A.K. Halliday (hier zit. aus 1974), 


22. Der subjektivistisch-psychologische Aspekt der FSP 
spiegelte sich in der Terminologie wieder, so z.B. in: 
"psychologisches Subjekt und Prädikat” von G. von der 
Gabelentz; der logische, kommunikativ indifferente 
Aspekt im Terminus "logisches Subjekt und Prádikat". 

s. dazu Daneš,F. e.a., in: Daneš,F. /Hrgs/,.1974,,9.2177222. 
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der diese Überlegung zur Definitionsgrundlage macht: 


"I would define FSP as the "text-creating" 
component of language. This puts a 
somewhat different emphasis on the "F". 

I think the term "functional" is most 
appropriate here if we interpret FSP as 
being the expression of one of the basic 
functions of language, namely the function 
of creating text" (8.44). 


Aus dieser Perspektive erscheint es auch folgerichtig, 
daB Halliday die FSP vorbehaltlos als eine sprach- 
liche Universalie ansieht, denn eine Sprache ohne die 
Fähigkeit, Texte zu bilden,kann in der Tat nur schwer 
als Sprache angesehen werden. 


"... a semiotic system without FSP would not 
be a language" (S.44). Dieser fundamentale theoretische Ansatz 
findet bei Halliday keine konkrete methodologische 
Ergánzung. Leider wird er auch nicht in Bezug gesetzt 
zu einer etwas allgemeiner gefaBten Texttheorie. Nun 
war dies aber in dem zitierten Aufsatz auch nicht 
Hallidays Ziel. Insofern sind diese Bemerkungen 
weniger eine Kritik, als Bedauern darüber, daB dieser 
interessante Gedanke keine weitere Bearbeitung erfährt. 


Wesentlich praxisbezogener und textanaly- 
tisch konkret verwendbar sind dagegen die Arbeiten 
von František Daneš, der 1968 einen grundlegenden 
Beitrag für die Auswertung der FSP in der Textanalyse 
lieferte mit seinem Aufsatz "Typy tematickfch 
posloupnosti v textu" /Typen der textthematischen 
Progressionen/ (1968a). Daneš untersuchte čechische 
Fachtexte im Hinblick auf ihren thematischen Aufbau 
und unterschied dabei fünf Grundmuster der Thema- 
progression. Diese und weitere Arbeiten zu diesem 
Problemkreis von František Daneš stellen eine wesent- 
liche Anregung im methodologischen Teil der hier 
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vorliegenden Arbeit dar (s. insbesondere 1968a, 1970a, 
1970b, 1974b, 1976). 


Insgesamt läßt sich zur Konzeption der FSP 
innerhalb der Prager Schule und deren Anhänger sagen, 
daß sie bereits in ihren Anfängen eine textuelle 
Komponente enthielt. Dies tritt besonders bei den 
Definitionsversuchen des Themas zu Tage, gemessen am 
Kriterium der Bekanntheit oder auch Kontextgebunden- 
heit??, Implizit enthált jedoch auch die Definition 
des Rhemas eine textuelle Dimension, da sie die 
"treibende kommunikative Kraft" des Rhemas in den 
Vordergrund stellt, d.h. daB das Rhema insofern zur 
Texterzeugung beitrágt, als es mit neuer Information 
eine Spannung aufbaut, die kompensiert werden will - 
der Textfluß wird angeregt. In zahlreichen Arbeiten 
der Linguisten der Prager Schule wird dieses Phánomen meist 
kurz angesprochen, führt aber selten zu Konsequenzen. 
Eine Ausnahme bilden die bereits erwáhnten Arbeiten 
von Pranti£ek Daneš.““ 


1.c Das Textthema 


Ausgehend von der Erörterung über das 
AuBerungsthema soll nun ein Definitionsversuch des 
Textthemas unternommen werden. Dabei kónnen die all- 
gemeinen Definitionskriterien des Äußerungsthemas 
als Grundlage mit herangezogen werden. Das Textthema 
ist demnach dasjenige, worüber im Text gesprochen wird. 


23. Eine ausführliche Betrachtung dieses Problems 


s. bei Sgall,P. e.a. 1973.5.39-57. Petr Sgall 
verfolgt im übrigen ein etwas anderes Konzept, 
das er selbst als "Funktional generative Beschrei- 
bung" umschreibt. Dieser Ansatz ist noch zu sehr 
der Beschreibung isolierter Äußerungen verpflich- 
tet, als daß er textlinguistisch konkret ver- 
wertbar wáre. 

24. Eine gute Übersicht über diese Problematik geben 


auch Güllich,E. und Raible,W. 1977.S.60-89. 
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Ein zweites, ebenfalls erwähntes Charakteristikum, 

ist das der "Bekanntheit". Dieses Kriterium ist mit 
áhnlichen Schwierigkeiten behaftet, wie sie beim 
AuBerungsthema angesprochen worden sind. Es gibt 

im Text genauso wie in der Äußerung zunächst kon-. 
textuell ungebundene Elemente, insbesondere trifft 
dies bei Anfangssätzen zu, auch bei Anfangssätzen 
neuer Absátze und Kapitel ein und desselben Textes. 
Diese Problematik wurde auch schon von Mathesius (1939) 
erkannt und er nannte solche Sätze "Existenzsátze". 

In anderen Terminologien werden diese Anfangsäußerungen 
zuweilen "Sätze des Betretens der Bühne" genannt. 

Im Gegensatz zum Äußerungsthema jedoch wird das in 
einem Textanfangssatz entworfene Thema in der Regel 
weiterentwickelt und somit als Thema (Absatzthema, 
Kapitelthema, Textthema) identifizierbar. Diese 
Tatsache macht Walter S. Koch zur Grundlage seiner 
Themadefinition (bei Koch ist Thema - topic): 


"Semantically equivalent segments each 

of which forms part of a different 

sentence are said to be topic on the 

whole formed by these sentences."(1965, S.12) 


Koch illustriert seine These anhand eines Beispiels, 
wobei das als Topic angenommene Element eines ersten 
Satzes, in einem zweiten pronominal substituiert 

wird ("There were only two Americans stopping at the 
hotel. They had a room." /S.11/). Dieses Topic würde 
also durch ein Subjekt und ein pronominales Substitut 
in Subjektsfunktion gebildet.“? Weiter spricht Koch 
von einem inner topic, wenn die Substitution innerhalb 
eines und desselben Satzes stattfindet. Ein potential 


topic charakterisiert er durch seine Fáhigkeit substitu- 


iert zu werden. Diejenigen Sätze, die im weiteren 


25. vgl. zu textuellen Substitutionsverhältnissen 
Harweg,R. 1968 a. 
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Textverlauf durch Wiederaufnahme oder Substitution 
eines Elementes mit dem folgenden Satz (folgenden 
Sätzen) verknüpft sind, nennt er topically linked, 
alle anderen nicht verknüpften topically neutral 
(S. 12ff). Diese zwar prinzipiell richtigen Uber- 
legungen sind für eine allgeneine thematische Text- 
analyse zweifelsohne zu eng. Um dies mit einem Bei- 
spiel zu erláutern: 


(1) Ein Amerikaner bezahlte für ein Hotelzimmer 
DM 20,--, 


(2) Er ging dadurch pleite. 


Nach Koch wáren ein Amerikaner und er das Topic des 

ganzen Komplexes. Meiner Ansicht nach jedoch wird 

hier etwas thematisiert, was an der sprachlichen Ober- 

fláche der beiden Sátze überhaupt nicht in Erschei- 

nung tritt, námlich die schlechte finanzielle Situ- 

ation des Amerikaners. Wir haben bei der Themaent- 

wicklung auch mit solchen Fállen zu rechnen, wo das 

Thema nicht nur nicht durch semantisch äquivalente 

Elemente (Segmente) weiterentwickelt wird, sondern 

nur durch die Auflósung semantischer Implikationen 

bestimmter Elemente des Satzes oder des ganzen 

Satzes erschlossen werden kann. Weiterhin ist damit 

zu rechnen, daB sich thematische Textelemente im 

Textverlauf so weit vom ursprünglich entworfenen 

Thema entfernen, daB sie nicht mehr als semantisch 

ähnlich oder gar äquivalent identifizierbar sind. 

Als entscheidendes Resultat gilt also festzuhalten: 

1. Das Textthema ist nicht ohne weiteres mit den formalen 
Kohärenzbedingungen ( Substitutionen formaler Art) 2° 
im Text identisch. 

2. Das Textthema entspricht nicht ausschließlich den im 
Text explizit vorhandenen lexikalen Bedeutungen. 


26. Hier muß allerdings hinzugefügt werden, daß auch 
sog. "formale Substitutionen", wie z.B. Pronominali- 
sierungen nur im konventionellen Sinne als formal... 
bezeichnet werden, daß aber, auch. ihnen, eine; an 
semantische Komponente inhárent ist. via free access 
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( Für diese beiden Punkte gilt, daß das hier Verneinte 

in bestimmten Fállen durchaus zutreffen kann). 

3. Das Textthema kann in nur implizit vorhandenen 
Bedeutungen a) bestimmter lexikaler Einheiten 
b)bestimmter Syntagmen (auch ganzer Sätze) und 
C) ganzer Textabschnitte realisiert sein. 

4. Das Textthema ist nicht die Summe aller implizit 
und explizit im Text vorhandenen thematischen 
Elemente im Sinne einer arithmetischen Reihe, 
sondern eher die Summe der Beziehungen dieser Ele- 
mente (oder deren Merkmale) zueinander. Die sich 
daraus ergebende Informationsakkumulation, die 
letztlich durch Verschmelzung kleinerer Elemente 
zu einer gróBeren Ganzheit unter Aufgabe der 
Bedeutungsautonomie dieser Elemente zustande kommt, 
ist am ehesten mit dem Anwachsen einer geometri- 
schen Reihe?" vergleichbar. 


Nachdem nun hauptsáchlich festgestellt 
wurde, was das Textthema nicht ist, kommen wir im 
Anschluß an die Überlegungen aus Kapitel V/3 zu einer 
positiven Bestimmung. Das Textthema ist der sprachliche 
Reflex des realen oder fiktiven dargestellten Wirk- 
lichkeitsausschnittes, es stellt das Sinnpotential 
(im Gegensatz zum Benennungs- und Bedeutungspotential 


27. vgl. dazu Levý, J. 1971.: "Toto hromadění informace 


/= semantische Akkumulation, Anm. d. Verf./ není stej- 
ně mechanické jako tvoření sledu gramatických jedno- 
tek. Jak se vyvíjí sled vět, informace se syntetizu- 
je. Kdežto sled vět se podobá aritmetické řade, sled 
informačních jednotek se podobá řade geometrické." 
(S. 47) 

/Die Informationsanháufung erfolgt nicht genauso me- 
chanisch wie die Bildung von Folgen aus grammatischen 
Einheiten. Wie sich die Satzfolge entwickelt, wird 
die Information synthetisiert. Während die Satzfolge 
einer arithmetischen Reihe ähnelt, ähnelt die Folge 
informationeller Komplexe einer geometrischen Reihe./ 
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einfacher sprachlicher Zeichen) des Textes dar (vgl. 
hierzu Coseriu,E. in: 1. Diskussion, in: Stempel, W.-D. 
/Hrsg./ 1971, S.190). Gleichzeitig muß aber darauf 
hingewiesen werden, daB es sich beim Textthema nicht 
um eine Art logischen Substrats der dargestellten 
Realität handelt, denn zusätzlich zu der Aufgabe, 
einen gegebenen Wirklichkeitsausschnitt zu denotieren, 
ist es auch Reflex der auktorialen Intention. Dabei 
gibt es aber je nach Texttyp Unterschiede. Jene Art 
von Texten, die móglichst "subjektneutral" (Texte, 

in denen die Meinung des Autors weitgehend in den 
Hintergrund tritt) ein Thema entwickeln, das, wenn 
man so will, einem logischen Substrat sehr nahe 

kommt, ist vor allem bei wissenschaftlichen Abhandlun- 
gen die Regel, aber auch bei reinen Nachrichten der 
Massenmedien, Beschreibungen aller Art usw. Texte, 
deren Themen die Realität so denotieren, "wie sie ist" 
(damit ist nicht eine ontologische Erfassung der 
Wirklichkeit gemeint, um die es hier nicht geht), 

sind vielleicht vergleichbar mit Zeichen, die nach 
Bühler eine dominant darstellende Funktion haben, 

bzw. so verwendet werden. Weitere direkte Vergleiche 
mit den Bühlerschen Zeichenfunktionen bieten sich 
nicht an. So muB z.B. eine Schilderung des inneren 
Zustands des Autors ebenfalls als Manifestation der 
darstellenden Funktion gesehen werden, auch wenn eine 
unmittelbare Verifizierung an der Realität (der 
inneren Struktur des Senders) nicht ohne weiteres oder 
gar nicht móglich ist. "Ausdrucksfunktion" und 
"Apellfunktion" treten in Texten zusammen mit der 
dargestellten Funktion auf und kónnen dabei auch eine 
dominante Rolle einnehmen (2.B. wenn es dem Autor 
nicht darum geht, die Realitát so zu schildern, 

wie sie ist, oder fiktiv ist, sondern darum, wie 

er sie sieht, bzw. wie er möchte, daß sie der Empfän- 
ger sieht). In solchen Fällen erhält das Thema 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


061094 


-97- 


durch die sprachliche Manifestation eine anweisungs- 
strukturelle Komponente, die es nicht mehr als Modell 

der dargestellten Wirklichkeit an sich erscheinen lassen, 
sondern als Modell der Beziehung zwischen der dar- 
gestellten Realität und dem Autor, bzw. der vom Autor 
gewünschten Beziehung zwischen Realitüt ( wobei dies 

der Autor selbst sein kann) und Empfünger. Also z.B. 

wenn ein nicht näher charakterisierter Mann von einem 
Autor (Sprecher) ohne Zusatzinformationen als "Kerl" 
bezeichnet wird, so signalisiert er dem Empfünger, 

daB er diesen Menschen negativ einschätzt und even- 

tuell wünscht, daß der Empfänger diesen Menschen eben- 
falls negativ einschätzen möge. Dieses Phänomen haben wir 
bereits bei Miko unter der Bezeichnung "Stil" kennen- 
gelernt (Kap.VI/2). Mikos Formulierung lautete u.a.: 

"Es gibt nichts im Text, was nicht Stil wäre". (1973a, 

S. 26). Man kónnte dies nun umformulieren in: 

Es gibt nichts im Text, was nicht auch eine stilis- 
tische (anweisungsstrukturelle) Komponente haben 

kann. 


Damit kónnen auch zwei Grundprobleme 
bei der methodologischen Erfassung des Themas formu- 
liert werden: | 
1. Da das Thema die Sinnkomponente des Textes re- 
prásentiert, muB es u.a. mit Mitteln der Semantik 
aufgesucht werden. Da von der herkómmlichen Seman- 
tikforschung in der Hauptsache aber benennungs- 
semantische Verfahrensweisen angeboten werden, 
muß sich die Themaauffindung noch weitgehend auf 


intuitive Erkenntnismethoden stützen. 
2. Da das Thema neben seiner Rolle als verbales Wirk- 


lichkeitsmodell auch der Ort der Manifestation 
der spezifischen individuellen Sichtweise des 
Autors sein kann, sowie einer Wunschprojektion 
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des Autors hinsichtlich der Rezeption durch den 
Empfänger, muß das Thema und damit der Text auch 
als individualisiertes, in sich abgeschlossenes 
System untersucht werden. 
Erst eine solchermaBen ausgerichtete Untersuchung 
macht eine Typisierung des Themas und des Textes 
móglich. 


Es wurde bis jetzt immer von dem Thema 
des Textes gesprochen. Dies soll jedoch nicht den 
Anschein erwecken, daß jeder Text nur ein Thema hat. 
Vielmehr muß man davon ausgehen, daB Texte über 
mehrere Arten von Themen verfügen, sei es über Themen, 
die relativ autonom nebeneinander existieren, sei 
es über solche, die ein übergeordnetes Thema in 
mehrere Zweige untergliedern, wobei in diesem Falle 
von einem Hyperthema mit mehreren Subthemen gesprochen 
werden kann. Darüberhinaus gibt es noch Fälle, wo 
mehrere Themen scheinbar autonom nebeneinander exis- 
tieren, die dann aber im ganzen gesehen (nach der 
Rezeption des gesamten Textes) zusammen ein Thema 
ergeben, das im Text explizit nicht anwesend ist. 

Dies ist häufig in literarischen Texten der Fall, 
aber auch in Texten der Alltagssprache, wie etwa in 
Werbetexten. Dieses explizit nichtexistente Thema 
kónnte man umgangssprachlich mit "Fazit" wiedergeben. 


2. Die Anweisungsstruktur 
2.a Allgemeine Betrachtungen 


Es wird an dieser Stelle nochmals darauf 
hingewiesen, daB die Trennung von Thema, Anweisungs- 
struktur und Sprachstruktur rein theoretischer Natur 
ist. Die Erörterung des Themas zeigte bereits deutlich, 
daB der Text von einem Wechselspiel seiner Elemente 
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und Strukturen seine individualisierende Existenz 
erhält. So können z.B. thematische Elemente gleich- 
zeitig das Thema aufrechterhalten bzw. entwickeln 
und Träger von anweisungsstrukturellen Merkmalen sein. 


Im Kapitel V/2 und V/3 wurde die Ziel- 
gerichtetheit als ein die Textualität mitkonstituieren- 
des Merkmal der Sprache bestimmt. Diese Zielgerich- 
tetheit schlägt sich im Text als eine Art Anweisungs- 
struktur nieder, die zusammen mit dem Thema die 
Kommunikationsstrategie ausmacht. Es wird hier ab- 
gesehen von konkreten pragmatischen Anweisungen 
wie der Bitte, der Ermunterung, dem Verbot, dem Befehl, 
der Aufforderung etc.. Diese in aller Regel eindeutig 
decodierbaren Texteinheiten (bzw. ganze Texte) be- 
ziehen sich meist konkret auf eine außersprachliche 
Wirklichkeit, sie sind mehr oder weniger streng 
zielgerichtet auf einen Partner oder eine Gruppe 
und gehorchen als solche einer relativ einfachen 
GesetzmáBigkeit““. Sie sind im weitesten Sinne 
Funktionsindikatoren der Sprache hinsichtlich der 
auBersprachlichen Wirklichkeit einerseits und der 
Beziehung der Kommunikationsteilnehmer zueinander 
andererseits (dabei kann sowohl die sachliche als 
auch die personelle Relation durchaus auf nur ein 
einziges zu erwartendes Ereignis bezogen sein). Die 
Problematik dieser Art von Anweisungen ist also haupt- 
sáchlich auf der Konseguenzebene zu bearbeiten, wobei 
die semantische Ebene in den Hintergrund tritt, da 
diese Anweisungen meist ein recht eindeutiges Korrelat 
im Sinne einer referentiellen Semantik haben, auch 
wenn dieses Korrelat erst durch ein Zustandekommen 


28. Bei solchen pragmatischen Anweisungen spielt die 
aktuelle Redekonstellation (Situation) eine wich- 
tige Rolle, sie ermöglicht oft erst ein Zustande- 
kommen einer Kommunikation bzw. einer Konsequenz- 
handlung. 
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der sprachlichen Kommunikation in der Zukunft zu 
erwarten ist. Je deutlicher und semantisch zweifels- 
freier also diese Anweisungen sind, je weniger ver- 
schlüsselt sie erscheinen, um so größer ist die 
Aussicht auf eine entsprechende Anschlußhandlung, 
bzw. deren Ablehnung. 


Eine weitere Art der Darstellung des 
Themas wird durch den "Stil" eines Textes gebildet. 
Dieser in Kap. V/2 im Zusammenhang mit den Arbeiten 
von Miko eigeführte Begriff muß jedoch für unsere 
Zwecke differenziert werden. Wie bereits erwähnt, 
sind meiner Meinung nach die Funktionssprachen nicht 
zum "Stil" gehörig (s. Havránek,B. 1963 S. 78/79 und 
Kap. III/2 dieser Arbeit). Die Funktionssprachen sind 
supraindividuelle Subsysteme, innerhalb derer wiederum 
stilistische, individuelle Varianten sprachlich rea- 
lisiert werden können“. Sicherlich kann davon aus- 
gegangen werden, daß bestimmte Funktionssprachen einen 
oder mehrere "Stile" fordern (s. Kap. VI/2). Auf diese 
Abhängigkeit zwischen Thema-Funktionssprache und 
Stil wurde mehrfach verwiesen. Festzuhalten gilt, 
daß diese "stilistische" Dimension des Textes zwischen 
Text, Rezipient und seiner Kompetenz (seiner allge- 
meinen und seiner individuellen) vermittelt. 


Eine weitere, ebenfalls die textinternen 
Gegebenheiten betreffende Anweisungsstruktur, die im 
weitesten Sinne als semantisch (sinnsemantisch) be- 
zeichnet werden kann, soll hier Gegenstand der Unter- 
suchung werden, da sie wohl die am wenigsten ein- 
deutige und bisher am wenigsten bearbeitete ist. 
Diese Anweisungen haben die Funktion, das Thema in 
einer bestimmten Art darzustellen und zwar nicht im 


29. Für eine Textanalyse, die vor allem an diesem Aspekt 
der Texte interessiert ist, sei hier erneut auf die 
Arbeiten von Miko,F. verwiesen, insbesondere 1970 - 


dt. 1972. Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 


via free access 


-101- 


Sinne einer klassischen Attribution oder Prädikation. 
während also die pragmatischen Anweisungen die Funk- 
tion hatten, zwischen Text, Rezipient und konkreter 
Realität zu vermitteln, haben diese textinternen 
Anweisungen die Funktion zwischen dem Thema eines 
Textes und der spezifischen, vom Autor gewollten 

Art der Darstellung und dem Rezipienten zu vermitteln. 
Sie unterscheiden sich zudem noch von den funktions- 
sprachlichen und stilistischen Anweisungen, da nicht 
davon ausgegangen werden kann, daß sie sich in eben- 
solcher Weise auf bekannte Grundmuster beziehen 
lassen. 


2.b Die sinnsemantische Anweisungsstruktur 


Die Anweisungsstruktur eines Textes wird 
simultan mit dem Thema wahrgenommen. Funktionssprache 
und Ausdrucksstruktur (Stil oder auch zeichenfunk- 
tionale Komponente) steuern als benennungssemantische 
Systeme die Decodierung des Themas und die Art seiner 
Darstellung, die Anweisungsstruktur. Erst diese Kompo- 
nenten im Text sind sinnerzeugend (sinnsemantisch). 


Um konkret eine Art dieser Anweisungs- 
struktur und ihre Abhängigkeit vom Thema (und umge- 
kehrt) zu demonstrieren, sei wiederum die funktio- 
nale Satzperspektive zitiert. In der Äußerung wird 
ein als bekannt gesetztes Thema durch ein Rhema 
näher bestimmt. Das Rhema als jene Komponente, welche 
die höchste kommunikative Dynamik entwickelt, bzw. 
sein Verhältnis zum Thema, ist in vieler Hinsicht 
mit der Anweisungsstruktur eines Textes vergleichbar. 
Das Äußerungsrhema drückt das aus, was ein Sprecher 
an einem Thema für wichtig hält. Es stellt das Ergebnis 
einer Selektion aus allen Eigenschaften, Handlungen 
etc. des Themas dar und legt damit das Thema fest. 
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Da in Texten das Thema wesentlich komplexer ist, 

ist auch die Anweisungsstruktur ("wie ein Thema und 
aus welcher Sicht ein Thema verstanden werden soll") 
vielschichtiger. Wird ein Textthema mit Hilfe der 
Thema-Rhema-Gliederung entwickelt, so sind es haupt- 
sáchlich die entsprechenden Rhemata und deren Bezie- 
hung zum Thema, welche die Anweisungsstruktur bilden’, 
Dabei können drei Arten von Rhemata unterschieden 
werden: diejenigen, die irgendwann im Textverlauf 
thematisiert werden, bzw. als Bestandteile des Themas 
integriert werden (gebundenes Rhema); jene, die auto- 
nom bleiben, also nicht Bestandteile des Themas werden; 
sie zerfallen in Rhemata, die nur punktuell auf einen 
bestimmten Themateil wirken; schließlich jene, die 

auf das ganze Thema wirken, selbst aber nicht zum 
Thema gehören, also in die Themaprogression nicht 
integriert sind (autonome Rhemata). Als Beispiel - 
allerdings ein nicht-textuelles - sei hier die Ordnung 
eines Telefonverzeichnisses angeführt: wenn das alpha- 
betische Verzeichnis der Namen als Thema gesetzt 

wird, so hat jede einzelne Komponente des Themas 
(jeder einzelne Name) eine punktuelle Anweisung, die 
rechts daneben stehende Zahl mit dem jeweiligen Namen 
zu verbinden (konkret: der Mensch mit dem und dem Namen 
hat einen Telefonanschluß mit der und der Nummer). 
Dieses auf einen bestimmten Themateil wirkende Rhema 
(die entsprechende Telefonnummer) ist nur in diesem 
Teil wirksam und es ist autonom, es wird nicht thema- 
tisiert. Das Prinzip der Anweisung, einen bekannten 
Namen mit einer Nummer zu verbinden ist für das 
gesamte Thema (das gesamte Verzeichnis) verbindlich 
und es ist ebenfalls autonom, Es könnte nun eingewendet 
werden, daß es sich hier um einen einfachen logischen 
Sachverhalt handelt, daß nämlich diese Anweisung einen 


30. Zur thematischen Progression siehe Kap. VIII/1a 
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Allquantor darstellt, derart, daß für alle Namen 

des Telefonverzeichnisses gilt,daß sie Menschen 
(Institutionen) benennen, und daß diese einen 
Telefonanschluß haben: Vx (M(x)—eT(x)) zu lesen: 

für alle x gilt, daß wenn x ein Mensch ist, dann 

hat er einen Telefonanschluß. Diese Schreibart ist 

in der Tat korrekt und der Allquantor V repräsentiert 
in diesem Falle die oben beschriebene Anweisung, 

die dem Telefonverzeichnis erst ihren Sinn verleiht. 

In Texten jedoch sind solche Erscheinungen wesentlich 
komplizierter und mit einfachen logischen Operatoren 
oder Propositionen nicht mehr beschreibbar. Um nur 

ein Beispiel zu nennen, móchte ich die vor allem 

in literarischen Texten häufig vorkommenden lexikalischen 
Assoziationsreihen nennen, in denen z.B. die Reihe 
Zuschauer - Kritiker - Regisseur - Kulisse etc. mit 
einer nichtexpliziten Anweisung verbunden wird (mögli- 
cherweise im Zusammenhang mit verschiedenen Signalen, 
wie wir in unserem Textbeispiel sehen werden), alle 
diese Benennungen unter einen Oberbegriff, wie "Theater" 
oder "Fernsehen" zu stellen. Dies ist eine vom Leser 

zu leistende sinnsemantische Operation, die darin 
besteht, ein unvollstándiges, ungeordnetes semantisches 
Paradigma mit seiner Definition zu verbinden und even- 
tuell weiterzuassoziieren. Deshalb soll das Beispiel des 
Telefonverzeichnisses auch noch vom linguistischen 
(semantischen) Aspekt her dargestellt werden. Das 

Thema des Beispiels kann aufgefaßt werden als Para- 
digma von Eigennamen von Personen mit Telefon (in 
semantischen Begriffen ist dieses Paradigma eine 
Definition * verschiedene ein-eindeutige Denomina- 
tionen). Dieses Paradigma ist nach einer Ordnung ge- 
ordnet, die ihm selbst nicht als besondere Eigenschaft 
inhárent ist - die alphabetische Anordnung hat einen 
rein pragmatischen Zweck (Auffindung der Namen). 
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Ein zweites Paradigma wird gebildet von den Nummern. 
Dieses Paradigma ist selbst ungeordnet, es wird vom 
Paradigma des Themas regiert. Schließlich ist die 
dritte Dimension des angeführten Beispiels eine 
syntagmatische Anweisung, die Elemente dieser hetero- 
genen Paradigmata aufeinander zu beziehen und zwar 


in einer ein-eindeutigen Relation. 


Auf der Grundlage dieses Beispiels läßt 
sich eine wichtige Hypothese formulieren: textuelle 
Anweisungen sind Operatoren mit der Funktion, Relatio- 
nen zwischen heterogenen Komponenten herzustellen. 

Sie haben im semantischen Sinne weder eine denomi- 
native noch deskriptive noch eine definitorische 
Funktion, also keine referenzsemantischen Eigenschaften 
bezüglich der Realität. Sie stellen vielmehr sinn- 
semantische Relatoren zwischen referenzsemantischen 
Elementen und Strukturen dar. Sie kónnen einen ex- 
pansiven Charakter haben, wie im angeführten Beispiel, 
indem sie sich auf den gesamten Text beziehen, dies 
wird in Texten über die syntagmatischen Funktions- 

und Qualitátsanweisungen hinaus auch bei temporalen 

und modalen Anweisungen der Fall sein. Sie kónnen 

des weiteren kondensatorischen Charakter haben, 

indem sie allgemeine referenzsemantische Einheiten 
punktuell aufeinander beziehen. Dies ist z.B. der Fall, 
wenn eine Anweisung durch Konjunktionen (im Satz und 
außerhalb) oder auch durch Präpositionen gebildet wira” 


31. In diesem Zusammenhang ist es wichtig, darauf 
hinzuweisen, daß die hier gemeinten Anweisungen keine 
paradigmatischen Relatoren im Sinne einer Opposition 
sind (semantische Konjunktion und Disjunktion) etwa 
wie sie von Greimas (1971, S.14) definiert wurden. 
Diese für das Bedeutungsuniversum grundlegenden 
Relationen zur Konstituierung von Bedeutung schlecht- 
hin, können eine Anweisung innerhalb von Texten 
bilden. 
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VIII. TEXTANALYTISCHE METHODEN ZUR AUFFINDUNG VON 
TEXTTHEMA UND ANWEISUNGSSTRUKTUR 


1. Methodologische Ansätze zur Auffindung des Themas 


1.a Der Beitrag der Prager Schule 


Ein sehr fundierter Ansatz zur Bestimmung 
des Themas im Text stammt von František Daneš (Typy 
tematických posloupností v textu 1968a. Zur linguistischen 
Analyse der Textstruktur. 1970b. FSP and the Or- 
ganization of Text. 1974. u.a.). Ungeachtet der defi- 
nitorischen Schwierigkeiten, die sich an die funk- 
tionale Satzperspektive knüpfen (s. Kap. VII/1a dieser 
Arbeit),griff Daneš eine der Funktionen der Théma- 
Rhema-Gliederung (TRG), nämlich die textbildende auf, 
und machte sie zur Grundlage seiner Überlegungen zur 
thematischen Textstruktur. Zur Auffindung des Themas 
(in der Äußerung und vor allem in Textanfangssätzen) 
schlug er die sog. Fragemethode vor (1968a). Hinter 
dieser Methode steht die Auffassung, daß ein Satz 
mit seinen verschiedenen Aussagemodifikationen als 
Antwort (Antworten) auf eine Frage darstellbar ist. 
Also etwa: 


Jan bije Mirka. Koho bije Jan? 
Co dělá Jan? 


Bei allen Fragen repräsentiert das Interrogativ- 

pronomen das Rhema. Nach dem Thema zu fragen ist 

mit dieser Methode nicht móglich, es sei denn, man 

fragt pauschal danach wovon in der betreffenden 

Äußerung die Rede sei. Diese Methode ist allenfalls 
bei der Anwendug auf isolierte Äußerungen sinnvoll, 

wenn das Ziel der Untersuchungen eine Auflistung 

der verschiedenen Äußerungsmodifikationen, bzw. der 
möglichen Kontexte eines Satzes ist. Um die tatsäch- 
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liche Thema-Rhema-Gliederung ausfindig zu machen, 
scheint sie mir unbrauchbar, da die Frage nach dem 
Rhema in diesem Falle auch seine Kenntnis voraus- 
setzen würde. Bei der konkreten Analyse von Äußerun- 
gen nach ihrer TRG werden auch weiterhin intuitive 
Elemente mit in die Betrachtung einfließen. Anders 
stellt sich dies Problem dar bei in einen Text in- 
tegrierten Äußerungen. Hier kann man davon ausgehen, 
daß die thematische Komponente kontextuell gebunden 
ist, wobei es dabei nicht darauf ankommt ob sie 
rechts-, links- oder beidseitig gebunden ist (vgl. 
Beneš,E. 1971, S.167). Damit erweist sich auch das 
Problem der Anfangssätze eines Textes als Schein- 
problem,denn ihr thematischer und rhematischer Teil 
werden in jedem Fall durch den weiteren Textverlauf 
identifizierbar. Die Tatsache der nachzeitigen 
Identifikation ergibt sich aus der Realisation der 
Sprache in der Zeit, und dieses Problem tritt immer 
dann auf, wenn etwas verbalisiert wird. So wie das 
Subjekt eines Satzes erst bestimmt werden kann, 
nachdem der ganze Satz gelesen (gehört) wurde, so 
kann auch ein Textthema erst dann zweifelsfrei 
bestimmt werden, wenn der ganze Text rezipiert 
worden ist. Die Äußerungen im Text haben zwar auch 
als Textteile ihre eigene Gesetzmäßigkeit (seman- 
tische und formale Restriktionen etwa) aber sie unter- 
liegen gleichzeitig einer dominierenden Ordnung, 
nämlich der des Textes. Sie sind qualitativ grund- 
sätzlich von isolierten Äußerungen verschieden, 
denn ihre Unterordnung unter ein dominantes sinn- 
bildendes Prinzip im Text macht sie zu einer Text- 
äußerung. Unter diesem Blickwinkel scheint es mir 
zulässig, das Thema einer in einem Text integrierten 
Äußerung allein am Kriterium seiner kontextuellen 
Gebundenheit zu bestimmen. Diese Gebundenheit ist es 
auch, die eine Kontinuität der Benennungen und damit 
den Sinnzusammenhang garantiert. 
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Sich auf das Kriterium der Kontextgebun- 
denheit stützend, es aber nicht zur ausschließlichen 
Definitionsgrundlage erhebend, hat Daneš verschiede- 
ne Typen des thematischen Textaufbaus in čechischen 
Fachtexten aufgezeigt (1968a, 1970b, 1974b). Das 
elementare Verfahren besteht nach ihm darin, daß die 
Themata der einzelnen Äußerungen bestimmt und die 
Beziehungen zwischen ihnen festgestellt werden. Es 
stellte sich bei diesen Untersuchungen heraus, daß 
die thematische Kontinuität in Texten dadurch her- 
gestellt wird, daß rhematische Teile einer Äußerung, 
in einer nachfolgenden Äußerung zum Thema dieser 
£olgenden Äußerung werden und wiederum das Rhema 
dieser Äußerung zum Thema der folgenden usw. 

Daneš stellte dabei fest, daß diese Thematisierung 
nach vier Grundmustern ablaufen; ein fünftes  1968a 
noch von ihm angesprochenes Grundschema stellt nur 
eine Variante der anderen vier dar und wurde von ihm 
1974 b nicht mehr aufgenommen. 

Die vier Grundtypen der thematischen Progression 

(= TP) nach Daneš: 

(Thema = T, Rhema = R, A = Äußerung), die Zahlen- 
indizes folgen der Reihenfolge der Äußerungen. 


1. Die einfache lineare TP (lineare Thematisierung 
der Rhemata): 


Ry = T, T, * To, R4 AR, 
R4 aus A, wird zum T, in A, wobei T, (=R,) nicht 


identisch ist mit T, aus Ai und auch nicht mit 


R5 aus A, 
2. TP mit konstantem (kontinuirlichem) T: 
T, = T, = T3: R4 Li T5, R4 $ R^ 


T aus A sind identisch, R, wird nicht 
1,2,3 1,2,3 1 
thematisiert und ist nicht identisch mit R3 
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3. Die thematische Ableitung (TP mit derivierten 
Themen) : 


fue TJ € Ty, T, $ T5; R4 d T, 
T, und T, sind Elemente eines Hyperthemas Th? 


T, aus A, ist nicht identisch mit T, aus Ay; 


R, aus A4 ist nicht identisch T, aus A, 


4. Entwicklung eines komplexen Rhemas: 


R4 = R,' *RC'; T, = T,' + T,''; T,' = R,' H 
ıt = 034 ' re. 
T, R4 ; T, £ T, + T, ; R4 £ R, 
R4 aus A, zerfällt in R4 und WWW R4' und WW 


wird in A, zu T,' und T,''; T, ist zusammengesetzt 
aus T,' und T''; T, aus A, ist nicht identisch 
mit T, aus A, (und eventuell aus A4), R4 ist nicht 
identisch mit R, aus A, (und eventuell aus A4). 


(Daneš,F. 1974b, S.118-121). 


Der von Daneš in 1968a noch als Grund- 
muster angegebene thematische Sprung besteht darin, 
daß ein Thema nicht kontinuierlich Äußerung für 
Äußerung entwickelt wird, sondern daB ein Sprung 
vorhanden sein kann in Form eines Einschubs, oder daB 
allgemein bekannte Aspekte eines Themas nicht wieder 
aufgegriffen werden. Dank der ausführlichen Ausfüh- 
rungen von Daneš selbst und der inzwischen größeren 
Zahl von Arbeiten, die sich mit Themaprogression 
beschäftigen”, kann hier auf eine ausführliche 


Darstellung des Ansatzes verzichtet werden. 


Mit diesem Verfahren ist es Daneš ge- 
lungen, eine thematische Kontinuität in Texten nach- 


32. Besonders zu empfehlen auch wegen des Überblicks der 
"Sekundärliteratur” ist die Zusammenfassung von Güllich, 
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zuweisen, die nicht nur die innere Kohärenz eines 
Textes ausmacht, sondern auch den Text kommunikabel, 
verstehbar macht. Diese Kontinuität wird weitgehend 
durch Wiederaufnahme von Elementen gewährleistet. 
Daneš stützt sich bei seinen Untersuchungen auf 

die Äußerung als der Einheit, in der sich das Thema 
elementar verwirklicht. Er benützte čechische Fach- 
texte als Untersuchungsmaterial, bei denen man von 
vornherein davon ausgehen kann, daB8 in ihnen ein 
hohes Maß an Kohärenz realisiert ist, so daß die Ver- 
kettung der einzelnen Äußerungsthemata und -rhemata 
mit groBer Sicherheit auch das Textthema wiedergibt. 
Zudem sind in Fachtexten durch den Gebrauch weit- 
gehend monosemantischen Einheiten (Terminologien) 
signifikante semantische Verschiebungen innerhalb 
einer thematischen Progression nicht zu erwarten, 

da ihre pragmatische Dimension eine zweifelsfreie 
und eindeutige Denomination verlangt. Damit ist nicht 
gemeint, daß Danešs Verfahren allein auf solcherart 
Texte anwendbar ist. Eine Reihe anderer Textarten, 
die die Wirklichkeit in ähnlicher Weise denotieren, 
ist mit diesem Verfahren gut zu erfassen, z.B. 
Nachrichtentexte, Texte, die im allgemeinen mit dem 
Ausdruck "Sachbuch" umschrieben werden, aber auch 
fiktive Texte und dies überwiegend in der narrativen 
Literatur, wobei davon auszugehen ist, daß hier am 


€ 


ehesten Unregelmäßigkeiten vorkommen werden, wie 
Güllich,E. und Raible,G. gezeigt haben ( 1977, S. 81-85). 
Allgemein kann man wohl voraussetzen, daB Texte mit 
weitgehend eindeutiger referentieller Funktion (im 

Sinne der Zeichenfunktionen) dieser Methode gut zu- 
gánglich sind. Die thematische Struktur dieser Texte 

kann mit ihr beschrieben werden und damit auch eine 

der "Sinnkomponenten" der Texte. 


Es mu8 also konstatiert werden, daB dieses 
Verfahren einen eingeschränkten Anwendungsbereich hat, 
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daß es in diesem Bereich aber zu brauchbaren Ergeb- 
nissen führt. Nicht anwendbar oder nur teilweise 
anwendbar als "Methode unter anderen" ist es bei Texten, 
in denen die Substitutionsverhältnisse (formal und 
semantisch) von Äußerung zu Äußerung nicht 
eindeutig sind, wo also die Satzverknüpfung nicht 
die entscheidende Rolle bei der Konstituierung des 
Themas spielen. Des weiteren wird die Anwendung 
wenig oder gar nicht erfolgreich sein bei Texten, 
die sprachlich überhaupt nicht oder nur partiell in 
wohlgeformten Sätzen realisiert sind. Dies ist z.B. 
häufig in literarischen Texten der Fall ( in allen 
Gattungen, besonders aber in der Lyrik) und in spe- 
ziellen alltagssprachlichen Texten der Werbung in 
Konsum und Politik, des Witzes usw. 


1.b Ein logisch-semantischer Zugang zum Thema 


Ein nicht ausdrücklich um das Textthema be- 
mühter Ansatz,der aber zumindest in den Ergebnissen 
mit der thematischen Betrachtungsweise vergleichbar 
ist, wurde von Irena Bellert vorgestellt (insbesondere 
1970, 1972 a und b, aber auch 1969). Bellerts lin- 
guistische Basiseinheit bei ihren logisch-semantischen 
Untersuchungen ist ebenfalls die Äußerung, da sie 
im Gegensatz zu anderen Zeichen (Wort, Phrase etc.) 
auch auBerhalb eines Kontextes am meisten bedeutungs- 
tragend und am wenigsten ambig sei (1972a, S. 12). 
Eine der Basisfunktionen innerhalb der Äußerung 
kommt dem logischen Subjekt zu (S. 24). Das logische 
Subjekt ähnelt per definitionem dem Thema der Prager 
Schule; es ist etwas, worüber in einer Äußerung 
gesprochen wird. Hinzu kommt bei Bellert eine klare 
referenzsemantische Komponente, indem das logische 
Subjekt ein "Objekt" der auBersprachlichen Wirklich- 
keit (nicht im ontologischen Sinne) denominiert 
(172a, S. 24). Ein weiteres, für den Text besonders 
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wichtiges Kriterium für die Bestimmung des logischen 
Subjekts ist das der Rekurrenz. Ein logisches Sub- 
jekt kann demnach, je nachdem wo es erscheint, refe- 
rentielle und/oder rekurrentielle Funktion haben. 


"... it seems plausible to assume that 

the function of logical subject should be 
assigned to such a linguistic device which 
serves as an index pointing to some "object" 
or particular of the universe of discourse 

to which a given predicate applies. The 
notion of logical subject would then be 
related to that of designation." (1972a, S.24) 


Bellert geht davon aus, daB es keine formalen Expo- 
nenten in der Oberfláchenstruktur der Sprache gibt, 
die ein für alle mal bestimmten Wórtern, Phrasen etc. 
die Funktion des logischen Subjekts eindeutig zuord- 
nen würden. Im aktuellen Kontext spielen formale 
Exponenten zwar eine Rolle bei der Bestimmung von 
logischem Subjekt und Prádikat, dies aber nur 

in Form von Signalen, die eine semantische Opposition 
zur übrigen logisch-semantischen AuBerungsstruktur 
anzeigen (1972a, S. 25). Die grundlegende Funktion des 
logischen Subjekts ist es also, zu identifizieren, 
bzw. den Leser (Hórer) anzuweisen, wie er ein 

Objekt, auf welches sich das logische Subjekt bezieht 
(welches es referiert), zu identifizieren hat (1972a, 
s.31)3? pie semantische Interpretation des logischen 
Subjekts innerhalb des Satzes stützt sich auf fol- 
gende Überlegung: 


"That "object" of the universe of discourse 
which the speaker is referring to by means 
of the given linguistic index in order to 
assign it a predicate, and which the hearer 
is supposed to identify as one 
hák is (will be) known to pin) 

has been just indicated â 
According to this interpretation, a logical 
subject functions as an “instruction” which 
tells the hearer how to identify the object 
referred to". (1972a, S. 31) 
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Akzeptiert man die Ähnlichkeit zwischen dem Thema der Prager 
Schule und dem logischen Subjekt in der Definition 

von Bellert?^, so kommt dann dem Rhema bzw. dem 
logischen Prädikat eine eindeutig prädikative Funktion 
zu (vgl. dazu auch Dahl,O. 1974). Bellert weist dem 
logischen Subjekt oder vielmehr der Abfolge von lo- 
gischen Subjekten im Text eine grundlegende text- 
konstitutive Funktion zu und zwar eine kohärenzbildende, 
ähnlich wie sie den thematischen Progressionen 

von Daneš zukommt. Die identifikatorische Rolle des 
logischen Subjekts bezieht sich nicht nur auf die 
außersprachliche Wirklichkeit sondern auch auf die 
textinternen Gegebenheiten (Rekurrenz). Die logischen 
Subjekte, durch linguistische Indices als solche 
decodierbar, wirken auf der einen Seite als Anweisung, 
etwas in der Realitát selbst zu identifizieren, und 

auf der anderen, bereits erwáhnte identifikatorische 
Sprachzeichen wieder aufzugreifen und sie eventuell 

in ihrer Bedeutung modifiziert wieder aufzunehmen. 
Diese Wiederaufnahme, die durch Wiederholung des Lexems, 
durch die Pronominalisierung oder durch die Aufnahme 
von Teilbedeutungen usw. realisiert ist, stellt eine 
Bedeutungskontinuität her, welche die Grundlage der 
Textkohärenz bildet. 


Die Identifikation vollzieht sich mittels 
theoretischer Konstrukte, die in der Sprache selbst 
nur implizit vorhanden sind, mit sog. Operatoren. 
Diese Operatoren funktionieren áhnlich wie die eben- 
falls in der Sprache vorkommenden logischen Quanti- 
fikatoren (Alloperator, Existenzoperator), sind aber 
den Gegebenheiten natürlicher Sprachen angepaßt. 
Bellert unterscheidet den jota-Operator und den 
referentiellen Operator (1972a, S. 29ff). Der jota- 


34. Interessant in diesem Zusammenhang ist auch der 
Ansatz von Palek,B. 1968 a,b und 1978 (Übersetzung 
1968b), der einer mengentheoretischen Theorie- 
grundlage folgend zu ähnlichen Er gebnissen® er X387 
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Operator (4x) ist eine Anweisung, einen ein-eindeutig 
verweisenden linguistischen Index (definite  Des- 
kription, Eigennamen, Demonstrativpronomen etc.) mit 
seinem "Objekt" zu identifizieren. Der referentielle 
Operator (Ref x) kommt immer dann zum Tragen, wenn 

es gilt, linguistische Indices mit ihren "Objekten" 

zu verbinden, die nicht zweifelsfrei eindeutig sind 
(implikative Terme, indefinite Deskriptionen etc.). 
Dieser Operator, der eine nicht-eindeutige referen- 
tielle Funktion erfüllt, rechtfertigt nach Bellert 

die Benützung eines linguistischen Index in der 
nächstfolgenden Äußerung eines gegebenen Diskurses 

der auf den vorangegangenen rekurriert, obwohl er 

nur implizit in der logisch-semantischen Struktur 

der ÁuBerungen vorhanden sein kann. Das Postulat eines 
solchermaßen abstrakten Konstruktes ist dann empirisch 
gerechtfertigt durch das Verstehen solcher Äußerungen, 
in denen auf ein "Objekt" verwiesen wird, das explizit 
nur durch eine indefinite Beschreibung vertreten ist. 
Es konstituiert eine Beschreibung in der Weise, daß 
wir intuitiv einen Verweis verstehen, der durch 

einen Index in der folgenden KuBerung hergestellt 
wird (1972a, S. 35). Diese Art von Kohárenzherstellung 
im Text beruht dann nicht wie im vorhergehenden Falle 
auf Wiederholung, sondern vielmehr auf Auslassung. 
Ejne erste KuBerumg fordert geradezu eine folgende, 
welche die Identifikation bestátigt oder ergánzt. 

Das Phánomen der Kohárenzbildung durch Wiederholung 
einerseits und Auslassung andererseits wurde auch 

in einer sehr frühen Studie - 1912 - von Irene Nye 
erkannt und beschrieben (hier zitiert 1978). 


Zusátzlich zu den operationalen Funktionen 
linguistischer Indices kónnen nach Bellert auch Pro- 
positionen, die aus Äußerungen erschlossen werden 
können, entweder auf der Grundlage der Kenntnis der 
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Welt durch den Hörer oder durch Voraussetzungen, die 
ein Sprecher ohne weitere Erklärung: macht, die Text- 
kohärenz mitgewährleisten (1972a, S. 12, auch Anm. 4). 
Eine ebensolche Funktion kommt den Schlußfolgerungen 
zu, die aus dem vorhergehenden Text gezogen werden 
können (1972a, S. 81). 


Notwendige Bedingungen für die Textkohärenz 
sind demnach: 1. das Prinzip der Wiederholung, 2. das 
Prinzip der Auslassung (indem vorausgesetzt wird, 
daß ein Hörer den Text auf der Grundlage seiner Kennt- 
nis und seiner Vorinformation durch den vorangegange- 
nen Text ergänzt). Bellert schränkt die Gültigkeit 
dieses zweiten Prinzips ein, indem sie einräumt, 
daß die Information durch den Text ungenügend sein kann, 
so daß der Rezipient zu einer falschen Interpretation 
des Textes gelangen muß (1972a, S. 81). Bellert schließt 
ihre Betrachtungen über die Kohärenzbedingungen 
von Texten mit der Feststellung, daß Texte nicht 
allein auf der Grundlage linguistischer Einheiten 
und Theorien verständlich sind, sondern die indivi- 
duelle psychologische,soziale und intellektuelle 
Disposition des Rezipienten eine große Rolle spielt. 

In Anlehnung an Wittgenstein formuliert sie: 


"An utterance has meaning only within 
the entire context and our knowledge 
about the world" (1972a, S.81). 


Bemerkenswert in Bellerts Ansatz ist die 
logisch-semantische Rahmentheorie, die hier nur kurz 
wiedergegeben wurde. Die Methodik ist auch bei ihr 
nicht in allen Konsequenzen ausgeführt und es hat den 
Anschein, daß intuitive Faktoren auch bei dieser 
Methode nicht vollständig ausgeschlossen werden können, 
da die Rezeption von Texten nicht nur auf die objek- 
tivierbare Größe "Text" zurückgreift, sondern eben in 
starkem Maße auf die Subjektivität des Rezipienten 
(und des Autors) angewiesen ist. 
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Ebenso wie dem Ansatz von Daneš, ermangelt es auch 
diesem Ansatz an Möglichkeiten zur Interpretation 

von nicht-kohärenten Texten, sowie Texten, die nicht 
ausschließlich in Äußerungen (Sätzen) realisiert sind. 
Dies ist jedoch nur als Bemerkung hinsichtlich der 
Universalitát des Bellertschen Ansatzes zu verstehen, 
denn ihr Untersuchungsgegenstand waren die Kohárenz- 
bedingungen von Texten. 


1.c Semantische Isotopien als Realisatoren des Textthemas? 


Ein nicht ausdrücklich mit Textlingui- 
Stik befa8tes Modell, welches mir aber dennoch in der 
Lage scheint, Teile des Phänomens "Textthema", wie 
es hier eingeführt wurde, zu fassen, ist die Struk- 
turale Semantik von Algirdas Julien Greimas (1966, 
hier zitiert nach der deutschen Übersetzung 1971). 
Es wird hier von einer gesamten Darstellung des 
Modells abgesehen, da es für die hier benötigten 
Zwecke zuviel philosophische Implikationen im all- 
gemeinen und sprachphilosophische im besonderen 
beinhaltet i Für die kurze Darstellung der text- 
relevanten Faktoren des Modells wird die Kenntnis 
der Grundlagen der strukturalen Semantik voraus- 
gesetzt. 


Für Greimas stellt der Text durch die 
in ihm enthaltenen Denominationen und Definitionen 
ein geschlossenes semantisches Mikro-Universum dar 
( 1971, S. 86), das seine Kohürenz und Verstándlich- 
keit durch Isotopien erhält. Isotopien sind definiert 
als Wiederholung irgendeines sprachlichen Elementes 
innerhalb des Diskurses (der Rede). Diese Wieder- 
holung kann größere Sprachsequenzen betreffen, 
sie kann aber auch virtuelle Größen, wie z.B. die 
Seme betreffen. Die Wiederholungen werden durch das 


35. Für eine kritische Würdigung sei auf og 


1974 verwiesen. Konkrete Anwendung. hat Grei ma: a 
Ansatz recht anschaulich bei Rastier,F 974 g ENocess 


061094 


-116- 


Prinzip der Äquivalenz sprachlicher Mittel bewerk- 
stelligt, indem eine sprachliche Einheit expandiert, 
bzw. komprimiert wird. Da eine Isotopie in mehreren 
Klassemen- zugleich verwirklicht sein kann (und 

ist), ist auch eine Variation der sprachlichen Instru- 
mentierung gewährleistet: 


"/Die Isotopie des Textes/ ist die Permanenz 
einer hierarchisierten Klassem-Basis, 

die dank der Eröffnung von Paradigmen (den 
klassematischen Kategorien) die Variationen 
der Manifestationseinheiten erlaubt; die 
Variationen tragen also, anstatt die Iso- 
topie zu zerstören, im Gegenteil zu ihrer 
Bekräftigung bei" (1971, S. 86). 


Greimas unterscheidet einfache und komplexe Isotopien 
im Text, wobei die komplexe Isotopie dadurch zustande 
kommt, daß im Text mehrere Klassem-Basen (Isotopien) 
entworfen werden und die Manifestation sich bald 

in der einen bald in der anderen verwirklicht. 

Die Verbindungen, die dann zwischen den Klassem-Basen 
hergestellt werden, sind nicht näher charakterisiert 
(etwa im Hinblick auf die syntagmatische Verknüpfung). 


Es war nicht Greimas' Ziel eine Text- 
theorie zu entwerfen. Dennoch bildeten Texte seinen 
Untersuchungsgegenstand, da er sie als semantische 
Mikro-Universen ansieht und demnach als Modell des 
semantischen Universums überhaupt. Es wäre in diesem 
Zusammenhang denkbar, daß die Isotopieanalyse zur 
Auffindung des Textthemas benützt werden könnte, 
wenn das Thema als eine komplexe Isotopie gesetzt 
wird. Die Manifestation der Isotopien ist in ähnlicher 


36. Klasseme sind als Elemente definiert, die in 
mindestens zwei Lexemen vorkommen; sie sind im 
Gegensatz zu Semen syntagmatisch definiert. Ein wesent- 
licher Bestandteil ihrer Definition ist ihre Iterati- 
vität (5.19). Die Definition der Klasseme ist insge- 
samt als etwas ungenau zu bezeichnen. S.dazu Grosse, 
E.U. 1974, S.94 und 101ff. Eva Nitsch - 9783954792887 
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Weise flexibel wie die des Textthemas. Sie ist nicht 
an bestimmte sprachliche Einheiten gebunden, sie 

kann sowohl in inhaltlichen als auch in formalen Gege- 
benheiten ausgedrückt sein (s. dazu auch Rastier,F. 

S. 182ff). 


Was uns hier abhált, eine Textanalyse 
auf die Isotopieanalyse zu stützen, ist die Tatsache, 
daB diese Art Textuntersuchung den kommunikativen 
Gegebenheiten, der Zielgerichtetheit eines Textes, 
keine Rechnung trägt, wie etwa der Ansatz von Daneš, 
in dem aufgezeigt wurde, wie aus einem Informations- 
zentrum, einem Rhema, ein Thema wird, wie im Grunde 
ein Text in seinem Verlauf informatorisch immer 
redundanter wird, wie sich das Informationsgefälle 
zwischen Autor und Leser allmáhlich ausgleicht. Eben- 
so ist bei Daneš die Tendenz zu erkennen, das Thema 
immer im Zusammenhang mit dem gesamten Text (Kontext) 
zu sehen, so daB z.B. eine Informationsakkumulation 
im Verlauf der Lektüre ein Textthema in einem vóllig 
anderen Licht erscheinen lassen kann, als ursprüng- 
lich vom Leser angenommen. Auch der Ansatz von Bellert 
scheint im Vergleich zu diesem streng systemischen 
Modell den kommunikativen Komponenten eines Textes 
in stárkerem MaBe gerecht zu werden, operiert er doch 
mit "Anweisungen", die letztlich konkret vom Leser 
zu realisierende (zu erschlieBende) TextgróBen sind. 


Diese kurze Erwähnung des Greimasschen 
Modells sollte dazu dienen, eine der Möglichkeiten 
einer Textanalyse aufzuzeigen, Ähnlichkeiten zu 
anderen Ansätzen zu erkennen und eventuell bestimmte 
Einzelergebnisse zu nutzen. Man kann davon ausgehen, 
daB die von Greimas (wie auch von Rastier) vorgeschla- 
gene Methode bei der Metaphernanalyse gute Dienste 
leisten wird (vgl. auch Kallmeyer e.a.Bd.1, 1974, 
S. 161 ff). Sie kann des weiteren bei Texten von 
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großem Nutzen sein, die nicht in Äußerungen (Sätzen) 
realisiert sind, deren Kohärenz nicht durch Satz- 
verknüpfungen hergestellt wird, sondern durch rein 
semantische Relationen. Wegen der angesprochenen 
Reduktion der zu untersuchenden Texte auf ihren"reinen 
Inhalt" ohne Berücksichtigung dessen, wie dieser 
kommunikativ vermittelt wird, scheint mir dieses 
Modell jedoch nur unter Vorbehalten für eine Text- 
analyse anwendbar. Um nur einige wenige Beispiele zu 
nennen: Bei der von Greimas vorgeschlagenen Methode 
wird der Text stark reduziert; die normalsprachliche 
Syntax wird durch eine elementare Syntax ersetzt, 
alle subjektiven Parameter (sprachliche Elemente 
einer nicht-sprachlichen Kommunikationssituation) 
werden eliminiert, d.h. also, auch alle phatischen 
Elemente werden entfernt, die meisten Deiktika finden 
nicht nur keine Beachtung, sondern werden ebenfalls 
eliminiert - alle Determinantien, Pronomina und 
Adverbien, sofern sie eine subjektive Abschätzung des 
Sprechers aufweisen, werden eliminiert (1971, S.139/140). 
Es liegt auf der Hand, daB eine solche Vorgehensweise 
zwar einem a priori gesetzten semantischen Universum 
gerecht werden kann, daB die Funktion der semantischen 
Mikro-Universen (der Texte) hierbei aber überhaupt 
keine Beachtung findet. Es hat sogar den Anschein, 
daB die Reduktion der Texte auf ihren systemimmanen- 
ten "reinen Inhalt" eine Analyse der Texte auf ihr 
kommunikatives Potential voraussetzt, welches dann 
als nicht zum System gehórig entfernt wird. 

Alle hier erwáhnten Ansátze haben trotz verschiedener 
Zielsetzung und der ausgeprägt heterogenen Vorgehens- 
weise ein Merkamal gemeinsam: Textualitát, vor allem 
kohärente Textualität, wird hauptsächlich durch 
Wiederholung hergestellt. Dieses Merkmal haben sie 

im übrigen mit einer ganzen Reihe anderer, wiederum 
methodologisch anders vorgehender Arbeiten gemeinsam, 
z.B. mit Arbeiten, die sich streng an traditionelle 
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sprachwissenschaftliche Methoden halten (vgl. etwa 
Boost,K. 1955, oder Harweg,R. 1968a). Die Funktion 
der Texte als kommunizierbare Entitáten wird für ihre 
Definition und Beschreibung bei Daneš und Bellert 
noch mitberücksichtigt, sei es explizit, sei es 
implizit, indem die subjektiven Faktoren der Text- 
produktion und -rezeption angesprochen werden. Bei 
Greimas hingegen verschwindet diese Komponente nahezu 
vollständig aus dem Untersuchungsfeld, wobei davon 
auszugehen ist, daB sie dennoch im Hintergrund latent 
vorhanden ist. Gleichgültig ob ein Thema als eine 
Reihe von Indizes oder als ein Isotopie dargestellt 
und als Basisbedeutung des Textes verstanden wird, es 
hat immer das Ziel, die Kommunikation aufrechtzuer- 
halten. Dies liegt in der Tatsache begründet, daB 
sowohl Produktion als auch Rezeption - diese in 
stärkerem Maße - vom Gedáchnis des kommunizierenden 
Individuums abhágt. Da dessen Speicherkapazität 
begränzt ist, muß die Kommunikation mit Wiederholungen 
aufrechterhalten werden, die den Zweck haben, die 
geschilderte Tatsache, Sachverhalt etc. im Gedächnis 
wach zu halten. Unabhängig davon, ob für die textuelle 
und damit die sprachliche Kommunikation überhaupt 
noch ein weiterer gesonderter Faktor der Zielgerichtet- 
heit als textkonstituierend angenommen wird, ist also 
auch in den identifikatorischen thematischen Text- 
komponenten ein kommunikativer Aspekt enthalten. 

Die einzelnen Bennenungen richten sich nämlich bei 
vielen Textarten nicht ausschließlich nach den ob- 
jektiven Tatsachen der außersprachlichen Realität, 
sondern gleichzeitig nach der Sichtweise und Dar- 
stellungsabsicht des jeweiligen Autors. 
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2. Die Realisation des Themas im Text 


2.a Vorbemerkung 


Bisher wurde besonderes Gewicht auf die 


Tatsache gelegt, daß es keine sprachlichen Mittel gibt, 


die von vornherein dazu prädestiniert wären, thema- 
tische Elemente im Text zu repräsentieren. Man kann 
gleichzeitig davon ausgehen, daß es nahezu keine 
sprachlichen Komponenten vom Laut bis zum Textabsatz 
gibt, die nicht auch thematisch verwendet werden könnten. 
Zu den verschiedenen diskutierten Kriterien, die 
sprachliche Mittel zu thematischen Einheiten machen, 
wollen wir ein weiteres, für konkrete Analysen ver- 


wendbares, hinzufügen: 


"...význam, který lpí neodlučně na určitém 
slovním znění, je jazykový; význam, jenž 
snese změnu slovního vyjádření, zůstávaje 
při tom sám sebou, je tematický.” (Muka- 
fovský, J. 1948. S. 286) 


/...eine Bedeutung, die unlösbar an einen 
bestimmten Wortklang gebunden ist, ist 
eine sprachliche Bedeutung; eine Bedeutung, 
die eine Veränderung im Wortausdruck 
verträgt und dabei als solche erhalten 
bleibt, ist eine thematische Bedeutung/. 


Der Autor Jan Mukafovský schränkt die Gültigkeit seiner 
Aussage für bestimmte Fálle ein, aber der praktische 
Nutzen dieser Bestimmung scheint mir zu groB, als 

daß auf sie wegen ihrer offensichtlichen Ungenauig- 
keit verzichtet werden müBte. Zusammen mit den anderen 
Bestimmungen wie die "kontextuelle Gebundenheit", die 
"Identifikation", die "Denomination" kann sie ein 
wichtiges Hilfsmittel bei der Ermittlung thematischer 
Elemente im Text darstellen. Genauso wichtig wie das 
Erkennen thematischer Elemente ist das Aufdecken der 
Gesetzmäßigkeiten, ihrer Beziehung zueinander und 

zum übergeordneten Textthema. Dabei spielt das Problem, 


ob nun vom Satz zum Text oder vom Text zum Satz (oder 
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anderen Einheiten) vorgegangen werden soll, eine 
entscheidende Rolle. Mit Ausnahme von Greimas, dessen 
Modell keinen syntaktischen, ausschließlich auf Sätze 
bezogenen Charakter hat, wurden hier Ansätze vorge- 
stellt, die bei der Textbetrachtung vom Satz zum 
Text gehen. 


Es soll hier nun die umgekehrte Vorgehens- 
weise - vom Text zum Satz (bzw. zu anderen Einheiten) 
unternommen werden, da der Text in seinen konstitu- 
tiven Größen dargestellt werden soll, die als Text- 
thema und Anweisungsstruktur definiert worden sind, 
wobei die Art der sprachlichen Realisation von se- 
kundärer Bedeutung ist. Dies hat den Vorteil, daß 
Texte, deren Themata nicht durch Sätze (Äußerungen) 
realisiert sind, genauso zum Untersuchungsgegenstand 
gehören, wie die in Sätzen realisierten. Zum anderen 
verliert der Satz dadurch seinen für die Textbetrach- 
tung willkürlich festgesetzten dominanten Status 
und wird zum bedeutungstragenden bzw. bedeutungs- 
bildenden Prinzip unter anderen. Dies wiederum hat 
zur Folge, daß sein tatsächlicher Status, nämlich der 
seiner Dependenz von der übergeoräneten Textstruk- 
tur, besser zum Ausdruck kommt, die letztlich für seine 
Beschreibung auch eine adäquatere Grundlage bildet 
z.B. in Untersuchungen, die der textuellen Äußerung 
verpflichtet sind, die also um die Beschreibung 
textueller semantischer und formaler Restriktionen 
des Satzes bemüht sind. Dieser Ansatz schließt nicht 
die Tatsache aus, daß Texte durchaus dominant durch 
Sätze gebildet werden; dort, wo dies der Fall ist, 
muß es auch in der Beschreibung berücksichtigt werden. 


2.b Die thematische Impulsspur 


Da sich das Textthema im Gegensatz zum 
XuBerungsthema nicht punktuell realisiert (mit Ausnahme 
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von Ein-Wort-Texten oder thematischen Einschüben 
innerhalb größerer Texte),sondern in der Regel den 
gesamten Text oder Textabschnitte durchzieht, muß 
unser Hauptaugenmerk auf der Gestaltung der Uber- 
gánge, Anknüpfungen und Abhángigkeiten der einzelnen 
thematischen Elemente zueinander liegen. In Anlehnung 
an Jiří Levý, der die Wahrnehmung stilistischer 
Homogenitát von Texten durch den Leser "stilistischen 
Impuls" genannt hat, sei hier die thematische Ent- 
wicklung im Text "thematischer Impuls" (I) genannt, 
bzw. "thematische Impulsspur" (I), da ich davon aus- 
gehe, daß das Thema kein einmaliges sprachliches 
Ereignis ist, sondern ein kontinuierlicher ProzeB; 
"Impuls" bleibt dann weiterhin als Charakterisierung 
einmaliger thematischer Punkte bestehen. Der Ober- 
begriff der Impulsspur umfaBt alle móglichen sprach- 
lichen Manifestationen des Textthemas. Die Impuls- 
spuren lassen sich nach Art der Realisierung in 

zwei groBe Bereiche einteilen. Zum einen handelt es 
sich um Impulsspuren, deren thematische Elemente in 
Sátze eingebaut sind, zum anderen um Impulsspuren, 
die sich außerhalb von Sätzen realisieren. 


A.Jene Impulsspuren, deren thematische 
Komponenten in Sätzen manifestiert sind, fallen weit- 
gehend mit dem Phänomen der von Daneš beschriebenen 
thematischen Progressionen zusammen. Die vier von Daneš 
angeführten Arten der Progression lassen sich aus 
dem Blickwinkel vom Text zum Satz wie folgt charak- 
terisieren: 
a) Manifestiert sich die Impulsspur in Form einer 
linearen thematischen Progression, deren Prinzip es 
ist, Rhemata zu Themen werden zu lassen, dann sind 
die einzelnen thematischen Elemente einer Selek- 
tion unterworfen, die durch ein übergeordnetes 
Textthema dominiert wird. Dieses übergeordnete Text- 
thema braucht dabei nicht explizit genannt zu sein, 
so daß es erst mit Abschluß der Lektüre erschließ- 
bar wird. Es kann aber auch explizit zu Beginmdes954792887 
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sein. Entscheidend ist, daß keines der einzelnen 
thematischen Elemente mit dem Textthema identisch ist. 
Diese Art Impulsspur hat einen ausgeprägt dynamischen 
Charakter, da die einzelnen thematischen Elemente 
durch die Tatsache, daB sie zu einem früheren Zeit- 
punkt Rhemata waren, sehr stark zum Anwachsen der 
Information beitragen. 
b) Die Manifestation einer Impulsspur mittels thema- 
tischer Progression mit konstantem Thema, dem verschie- 
dene Rhemata zugeordnet werden, beruht vom textuellen 
Standpunkt aus darin, daß einem expliziten Text- 
thema, das gleichzeitig in verschiedener sprachlicher 
Denomination Thema der einzelnen Äußerung ist, ver- 
schiedene Qualifikationen und Funktionen (mittels 
Anweisungsstruktur) zugeordnet werden. Die einzelnen 
AuBerungsthemata sind also nicht wie im Falle (a) 
nur Elemente des Textthemas, sondern sind mit ihm 
mehr oder weniger identisch. Diese Impulsspur hat 
einen sehr statischen Charakter. Sie wird allein 
durch die Anweisungsstruktur dynamisiert. 
c) Eine Impulsspur, die durch Progression mit abge- 
leitetem Thema gebildet wird, ist aus der Perspek- 
tive des Textes eine explizite Variante des Typs (a). 
Alle thematischen Elemente sind einem übergeordneten 
Textthema unterworfen, wodurch ihre Selektion bestimmt 
wird. Das dominante Textthema ist bei diesem Typ 
auf jeden Fall in irgendeiner Form genannt, sei es 
durch Überschrift, einen Vorspann usw. Auch diese 
Impulsspur hat einen dynamischen Charakter, wenn auch 
im Vergleich zu (a) in etwas eingeschränkter Form, 
da ein proponiertes Thema entwickelt wird. 
d) Die Progression mit gespaltenem Rhema eröffnet vom 
textuellen Standpunkt aus mindestens zwei Impuls- 
spuren (sofern das Rhema nur zwei Teile hat) und 
ist im eigentlichen Sinne keine neue Art der Impuls- 
spur. Die durch zwei thematisierte Rhemata initiierten 
Impulsspuren können Varianten der Arten (a), (b) 
und (c) darstellen, je nach dem, ob das Thema dynamisch 
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weiterentwickelt wird, oder ob es konstant bleibt. 

Typ (a) und (b) sind demnach Grundmuster textthema- 
tischer Manifestationen mittels Thema-Rhema-Progression. 
Im Gegensatz zu Daneš nehme ich das Rhema mit in 

die Bezeichnung auf. Einige Bemerkungen mögen den 
Status des Rhemas in der Textäußerung erhellen. 


Ich gehe hier davon aus, daß den thema- 
tischen Elementen eines Textes eine dominante Funktion 
hinsichtlich der Realitätskonstruktion zukommt. 
während die Rhemata Träger neuer Informationen sind 
und dies nicht nur absolut, sondern auch durch ihre 
u. U. neue oder ungewöhnliche Relation zum Thema der 
Äußerung, sind die Themata, oder besser die einzelnen 
thematischen Elemente des Textes, jene Komponenten, 
deren "Verbindung zur außersprachlichen Wirklichkeit 
die kürzeste ist" (Aspekt der Identifizierung und 
Differenzierung von "Objekten"). Diese These scheint 
mir auch und besonders vor dem Hintergrund der an- 
geführten Argumente von Irena Bellert ( s. Abschnitt 
VIII/1b) gerechtfertigt, die ein thematisches Element, 
als Anweisung verstanden wissen will, das zu dem 
Element gehörige "Objekt" zu identifizieren, bzw. 
ein anderes thematischen Element (Index) dazu in 
Bezug zu setzen (vgl. dazu auch Palek,B. 1968b, 
dt. 1978). Ehemals rhematische Elemente, die zu the- 
matischen wurden, unabhängig davon, welche Funktion 
ihnen in der isolierten Äußerung zukommt, können zu 
den textthematischen Elementen gezählt werden, wie 
es bei Daneš der Fall ist. Gleichzeitig bleibt aber 
ihre fundamentale Bedeutung als Informationsexpan- 
soren bestehen, jetzt aber nicht mehr in der Anweisungs- 
struktur, zu welcher ungebundene Rhemata gezählt 
werden müssen (s. Abschnitt VIII/2b), sondern in der 
thematischen Struktur, von welcher sie dominiert 


werden. 
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Bezogen auf die Typen der thematischen 
Progression muß hinsichtlich der Impulsspuren fest- 
gestellt werden: 
1. Texte mit überwiegenden Impulsspuren vom Typ (a) 
haben eine ausgeprägt dynamische Struktur, da ihre 
Impulsspuren über einen Optimierungsmechanismus ver- 
fügen, der darin besteht, daß das Thema durch kon- 
tinuierliche Integration neuer Information ständig 
erweitert wird. Das Thema eines Textes weist in diesen 
Fällen einen hohen semantischen Sättigungsgrad auf. 
2. Texte mit Impulsspuren vom Typ (b) haben dank des 
konstanten Themas eine relativ monosemantische Thema- 
struktur. Relativ deshalb, weil es auch innerhalb 
dieser statischen Textthemen semantische Verschie- 
bungen derart gibt, daß das betreffende "Objekt" auf 
verschiedene Art denominiert werden kann (also etwa 
Michelangelo, der Maler, das Genie etc.). Diese Art 
Themastruktur ist, wenn sie aus dem Text isoliert 
wird, im Gegensatz zum erstgenannten bedeutungsarm, 
semantisch ungesättigt und erfordert gewissermaßen 
eine breit angelegte Anweisungsstruktur. 


Bei beiden Arten der Impulsspuren kann 
man wegen der strengen Verkettung ihrer Elemente von 
kontinuierlichen Impulsspuren sprechen. Sie sind 
selbst dann kontinuierlich, wenn in ihnen ein von 
Daneš (1968) beschriebener thematischer Sprung vor- 
kommt, denn dieser ist so definiert, daB aus dem 
Kontext das fehlende thematische Element zweifels- 
frei erschlieBbar sein muß. 


Anders hingegen muB eine Impulsspur ein- 

geschátzt werden, deren Kontinuitát nur durch die 

Kenntnis der Welt durch den Hörer aufrechterhalten 

werden kann, d.h. wenn die Kohärenz deutlich auf 

Auslassung aufgebaut ist (s. Bellert,I. 1972a, S. 74ff.). 
Die Kontinuitát einer Impulsspur bleibt in diesem 

Falle nur dann gewahrt, wenn sich die fraglichen 
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thematischen Elemente tatsächlich auf ein und dasselbe 
"Objekt" der außersprachlichen Wirklichkeit beziehen. 
Wenn also z.B. in einer Äußerung "Puškin" als thema- 
tisches Element erscheint, in einer nächsten "der 
große Dichter”, dann kann der Rezipient diese beiden 
Denominationen aufgrund seiner Kenntnis der Welt 
einerseits auf das gleiche "Objekt" beziehen und 
andererseits bei Unkenntnis der Tatsache, daß Puškin 
ein Dichter war, die Denominationen so aufeinander 
beziehen, daß er die Information, die zur Kohärenz- 
herstellung des Textes notwendig ist, erhält. Hier 
handelt es sich noch um kontinuierliche Impulsspuren. 


Als diskontinuierlich sind jene Impuls- 
spuren zu werten, deren thematische Elemente zwar ein 
und dasselbe Objekt denominieren, dies aber nicht 
mehr identifizierbar ist. Besonders häufig wird diese 
Diskontinuität durch Metaphern hervorgerufen (s. zur 
Metapher Kallmeyer e.a. Bd.1, S. 161ff). Eine eingehen- 
de Untersuchung dieser Problematik würde den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen; es sei hier nur darauf hin- 
gewiesen, daß das Spiel mit Mehrdeutigkeiten außer in 
der Literatur auch in der Werbung eine erhebliche 
Rolle spielt. Während in der Literatur dieses Ver- 
fahren die Assoziationskraft und die Phantasie des 
Rezipienten anregt, versucht die Werbung gezielt 
Informationen über das angepriesene Objekt zu verbrei- 
ten, die in der Realität nicht zutreffen, indem die 
Denominationen metaphorisch verwendet, aber nicht als 
bildhaft ausgegeben werden. So z.B. in einem Werbe- 
spruch des Buchhandels: "Bücher - Erfahrungen die 
man kaufen kann". Das topicalisierte Bücher wird 
thematisch durch das bildhafte Erfahrungen weiter- 
geführt (Impulsspur vom Typ (b)). Die im Rhema aus- 
gedrückte sinnsemantische Anweisung ordnet nun beiden 
Elementen eine gemeinsame Qualität /kaufbar/ zu. Da der 
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Rezipient Bücher mit Erfahrungen identifiziert hat 
(was ja durchaus akzeptabel ist: als Erfahrungen des 
Autors), wird ihm nun suggeriert, daB die Qualitáts- 
zuordnung nun auch auf beide Elemente zutrüfe. Er- 
schwert wird eine entlarvende Rezeption zusätzlich 
dadurch, daB die Konstruktion elliptisch ist (Fehlen 
der Kopula). Wäre die Äußerung vollständig, würde der 
gesamte Komplex von Erfahrungen an als Anweisung 
(als Rhema) rezipierbar und innerhalb des Rhemas die 


Inkompatibilität von Erfahrung und /kaufbar/ erkenn- 
37 
bar^ . 


Neben der Manifestation des Textthemas auf 
Impulsspuren, die sich mittels der Thema-Rhema-Glie- 
derung konstituieren, sind noch weitere Impulsspuren 
möglich, die sich außerhalb der Äußerung, aber auch 
innerhalb dieser konstituieren kónnen. Es sei gleich 
zu Beginn erwähnt, daß sich diese nun zu erórternden 
Impulsspuren besonders in einer bestimmten Art von 
Texten manifestieren. Es sind dies literarische Texte, 
und innerhalb des normalsprachlichen Informations- 
austauschs sind es die Werbung und der Witz. Im Rahmen 
dieser Arbeit wird bewuBt von den besonderen Dimensio- 
nen dieser Texte - wie der ásthetischen Dimension, 
der Komik etc. - abgesehen. Weitere Vorkommensorte 
dieser Impulsspuren, nämlich die mündliche Kommuni- 
kation, Texte, die bildliche Ergänzungen haben, wie 
das illustrierte Buch, der Film, die Fernsehsendung 
werden ebenfalls nicht berücksichtigt, da ihre schein- 
bare Unvollständigkeit, ihre Diskontinuität durch 
situative Elemente und Zeichen anderer Medien ergänzt 
werden (vgl. auch Kap. IV/5). 


37. Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß 
bei der Rezeption dieses Spruches mitschwingt, 
daß man bei der Lektüre von Büchern durchaus 
Erfahrungen nicht nur nachvollziehen, sondern 
auch machen kann, was sicherlich zusätzlich ein 
Aufdecken der Manipulation erschwert. 
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B.Impulsspuren, die sich außerhalb von 
Sätzen manifestieren, könnte man mit dem Oberbegriff 
"lexikale Assoziativimpulsspuren" zusammenfassen. 
Sie beruhen darin, daß verschiedene Benennungen, seien 
sie nun in einen Satz eingebaut oder nicht, ein geord- 
netes oder ungeordnetes semantisches Paradigma bilden, 
dessen Definition das Thema ist. Dies kann in Form 
einer Überschrift genannt sein, muß es aber nicht. 
Diese Art trifft für Texte zu, die keine Syntax auf- 
weisen oder deren Syntax vom Standpunkt der Grammati- 
kalität gestört ist. Ein häufiger Ort der Manifesta- 
tion dieser Impulsspuren ist die moderne Lyrik. Eine 
extreme Variante dieser Impulsspur ist die Themati- 
sierung rein formaler oder grammatikalischer Gege- 
benheiten der Sprache, wenn also z.B. das Prinzip 
des Suffixes zu einem Textthema erhoben wird, wie es 
Josef HirÉal und Bohumila Grógerová in ihrem Text 
"Koncovka" /Die Endung/ (1967, S. 39) getan haben. 
Diese Impulsspuren kónnen aber auch in Texten vor- 
kommen, die in Äußerungen realisiert sind,und zwar 
in der Weise, daß ein und dieselben sprachlichen 
Elemente hinsichtlich der thematischen Struktur ver- 
schiedene Funktionen wahrnehmen müssen, daB sie also 
z.B. eine Impulsspur nach der Art einer linearen 
Themaprogression konstituieren, gleichzeitig aber 
eine zweite assoziative Impulsspur in der Art eines 
ungeordneten semantischen Paradigmas, dessen Defini- 
tion aus ihm erschlossen werden muß. Zur Verdeut- 
lichung führe ich ein konstruiertes Beispiel an: 


Der Regisseur betrachtet den Schauspieler. 
Der Schauspieler wird vom Zuschauer betrachtet. 
Der Zuschauer wird vom Kritiker betrachtet. 


Akzeptiert man diese Äußerungen als kohärenten Text mit 
einer linearen thematischen Progression, so bleibt 
die Frage nach dem Sinn dieses Textes dennoch offen, 
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es sei denn, die zweite im Text angelegte Impulsspur, 
die von den gleichen Denominationen gebildet wird, 
also Regisseur - Schauspieler - Zuschauer - Kritiker, 
wird als Assoziativimpulsspur entdeckt und realisiert, 
indem man ihr ihren Oberbegriff "Theater" oder "im 
Theater" in Form einer Überschrift zuordnet. 


Impulsspuren dieser Art können auf allen 
Sprachebenen manifest werden. Sie können sich in 
größeren Einheiten als dem Lexem manifestieren, im Syn- 
tagma, im Satz und in ganzen Textabschnitten, deren 
jeweilige Subthemen ein Paradigma bilden können. Auch 
kleinere Einheiten als das Lexem können Exponenten 
solcher assoziativen Impulsspuren sein, das Morphem 
und das Phonem, bzw. das Graphem. Indessen scheint es 
unmöglich, daß kleinere Einheiten als das Wort allein 
sinnbildend sein können, es sei denn sie thematisieren 
sich selbst, wie in dem Beispiel von Hiršal und Grögerovä 
(1967, S. 39), wo eine grammatische Kategorie, das 
Suffix, zum Thema wird, das in verschiedenen Varia- 
tionen an einen konstanten Wortstamm geknüpft wird. 

Im allgemeinen jedoch dienen phonetische (graphische) 
und morphematische Impulsspuren zur Unterstützung einer 
anderen, selbstständig sinnbildenden Impulsspur. 
Beispiele dafür sind die phonetische Instrumentierung 
von Gedichten, ihr graphischer Phänotyp, der Reim, 

die Alliteration u.a. 


Zu erwähnen bleibt noch, daß ein und derselbe 
Text mehrere verschiedene Impulsspuren aufweisen kann,die 
koordinativ oder subordinativ geordnet sind. Was die 
Kohärenz eines Textes betrifft, so ist davon auszu- . 
gehen, daß Texte, deren Thema mittels der Impulsspuren 
der TRG vom Typ (a) und (b) sowie lexikalen Impuls- 
spuren mit geordneten semantischen Paradigmata, deren 
Denominationen vom Allgemeinen zum Besonderen schreiten, 
den höchsten Grad an Kohärenz aufweisen werden. 
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Der strikteste thematische Zusammenhang eines Textes 
ist zweifellos dann gegeben, wenn er auf der Grund- 
lage einer einzigen Impulsspur komponiert ist. Da 

aber die Mehrheit der Texte durch mehrere Impulsspuren 
gebildet werden, die nebeneinander entwickelt werden 
oder nach einem hierarchischen Verhältnis geordnet 
sind, muß die Relation dieser Impulsspuren von Fall 

zu Fall bestimmt werden und in ähnlicher Weise zu- 
gänglich gemacht werden, wie es bei den einzelnen 
thematischen Komponenten der Fall ist. 


2.c Vorläufige Hierarchie der Impulsspuren 


Die Möglichkeit der Manifestation der Text- 
themata auf allen Sprachebenen verhindert es, eine ein 
für alle mal gültige Methode zu deren Auffindung für 
obligat zu erklären, Es gilt vielmehr, alle klassischen 
Analysemethoden der Linguistik bei der Themabestimmung 
heranzuziehen. Allerdings, und dies gilt es besonders 
zu betonen, muß die Zielrichtung der einzelnen Methoden 
eine Umorientierung derart erfahren, daß ihre Anwen- 
dung nicht zur Beschreibung und Definition einzelner 
isolierter Sprachebenen (etwa des phonetischen, morphe- 
matischen, lexikalischen Systems) dient, sondern 
daß simultan mit der statistischen Erfassung der sprach- 
lichen Elemente im Text ihre jeweilige Funktion inner- 
halb des Textes - hier besonders innerhalb des Themas - 
erkannt und beschrieben wird. Die durch Sprachanalyse 
gewonnene statistische Auflistung der Elemente hat 
die Aufgabe, als Grundlage zur Auffindung des dominanten 
Textaufbauprinzips zu dienen und sodann das Material 
für eine weitere Subordination der einzelnen themati- 
schen Elemente und Impulsspuren zu liefern. 


Bei einer vorläufigen allgemeinen Hierarchi- 
sierung der thematischen Impulsspuren auf der Grundlage 
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ihres semantischen Sättigungsgrades und ihrer damit 
verbundenen Denominationspräzision läßt sich folgende 
Rangordnung feststellen: 


1. Impulsspuren realisiert durch die Thema-Rhema-Gliederung 
vom Typ (a) 


2. Impulsspuren realisiert durch die Thema-Rhema-Gliederung 
vom Typ (b) 


3. Lexematische Assoziationsimpulsspuren 
4. Morphematische Assoziationsimpulsspuren 
5. Phonematische 


Graphische | Impulsspuren 


Die Subordinationsverhältnisse sind bei jeder 
konkreten Textanalyse zu überprüfen. Die hier an- 
gegebenen sind auf den normalen verbalen Informations- 
austausch bezogen. Sie sind auf Texte mit ästhetischer 
Dimension nur beschränkt anwendbar, da sie durchaus 
von Impulsspuren niederer Ordnung dominiert werden 
können, im Extremfall sogar von einer graphischen 
Impulsspur. Die konkrete Poesie, die das sprachliche 
Experiment bevorzugt,hat dafür Beispiele geliefert, 
wie etwa die Texte von Hiršal und Grögerovä. Bei 
diesen und ähnlichen Texten ist immer mit einer ab- 
weichenden Subordination zu rechnen, die es zu erfassen 


und zu beschreiben gilt. 
3. Die Realisierung der Anweisungsstruktur im Text 


Die methodologische Bestimmung des Text- 
themas konnte sich an Analyseverfahren anlehnen, die 
zwar primär zur Bestimmung des Äußerungsthemas ent- 
wickelt wurden (mit Ausnahme von Daneš), die aber 
dennoch einen guten Ausgangspunkt für unsere Zwecke 
lieferten. Das Angebot an Methoden zur Erfassung der 


textuellen Anweisungsstruktur ist hingegen wesentlich 
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geringer oder besser gesagt, es gibt keine Methoden, 
die unmittelbar für die Textanalyse konzipiert sind. 
Jedoch, und dies haben die Methoden zur Auffindung 

der Anweisungen mit denen zur Bestimmung des Text- 
themas gemeinsam, ist eine Reihe klassischer sprach- 
wissenschaftlicher Methoden geeignet, dieses zweite 
sinnbildende Element der Texte erkennbar und beschreib- 


bar zu machen. 


Dabei muß das Funktionieren und die 
Funktion der textuellen Anweisungen noch einmal ver- 
gegenwärtigt werden. Die textuelle Anweisung hat, 
unabhängig davon, ob sie sich auf ein einzelnes the- 
matisches Element bezieht oder auf ein ganzes Text- 
thema, syntagmatischen Charakter,und zwar im Sinne 
einer kommunikativen und nicht einer logischen Syntax. 
Die sinnsemantische Anweisung sagt etwas über ein 
Thema aus, sei es nun,indem sie unmittelbar quali- 
fiziert oder durch eine Relation eine Qualität aus- 
drückt. Diese Zuordnung von Qualitäten durch die An- 
weisung beschränkt sich nicht auf die Konstituierung 
eines Rhemas im Satz oder auf eine Prädikation; dies 
geht allein aus der bereits oft erwähnten Tatsache 
hervor, daß nicht alle Texte in Sätzen bzw, Aussagen 


realisiert sind. 


Die sinnsemantischen Anweisungen sind in 
drei Gruppen unterteilt: 

a) Zunächst müssen jene Anweisungen ge- 
nannt werden, die einen selbständigen Bezug zur 
Realität (zur fiktiven Realität) haben. Es sind dies 
die Raum- und Zeitanweisungen eines Textes. Die Dimen- 
sion des Raumes und der Zeit, die in der mündlichen 
Kommunikation auch ohne verbalen Ausdruck vorhanden 
sind, können im Text auf sehr verschiedene Weise 
kondensiert sein, z.B. durch lokale und temporale 
Deiktika und Präpositionen, adverbiale Bestimmungen 


etc. Sie können aber auch einen sprachlich komple- 
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xeren Phänotyp aufweisen, der beim Hörer eine bestimmte 
Kenntnis der Welt voraussetzt, so z.B. bei Angaben 
"zwischen den beiden Weltkriegen", "dort wo die Sonne 
aufgeht, wenn sie bei uns untergeht" usw. 


Die Raum- und Zeitanweisungen werden hier 
im weitesten Sinne zu den sinnsemantischen Anweisungen 
gezählt, da sie den Raum- und Zeitrahmen eines textu- 
ellen Kommunikats repräsentieren, der für die Ent- 
schlüsselung des gesamten Textes von großer Bedeutung 
ist. Die Erschließung dieses Rahmens zusammen mit 
einer genauen Kenntnis des geschilderten Raums und 
der Zeit ist eine Voraussetzung für das korrekte 
Decodieren eines Textes, es sei denn,diese beiden 
Dimensionen selbst bilden das Thema eines Textes, z.B. 
in historisch didaktischen Texten, wo die Kenntnis 
davon vermittelt werden soll. 


b) Eine weitere Gruppe von Anweisungen 
wird durch Relationen im weitesten Sinne gebildet. 
Diese Anweisungen haben deshalb relationalen Charak- 
ter, weil sie nicht selbständig einem thematischen 
Element oder einer Impulsspur eine Qualität zuordnen, 
sondern z.B. zwei an sich thematische Elemente so 
zueinander in Beziehung setzen, daß eines von ihnen 
dadurch näher bestimmt wird, etwa im Vergleich, in 
der Abgrenzung, in einer Proportionssetzung u.a. 

Die sprachlichen Exponenten dieser Anweisung sind u.a. 
alle Formen der ko- und subordinierenden Konjunktionen 
sowie Präpositionen, also Elemente, die per se nicht 
bedeutungstragend sind. Diese Anweisungen können 
punktuell oder durativ sein, je nachdem ob sie einer 
ganzen Impulsspur zugeordnet sind oder einem ihrer 
Elemente, oder ob sie eine Verbindung zwischen Impuls- 
spuren herstellen. Dasselbe gilt für ihr Vorkommen 
innerhalb der Anweisungsstruktur selbst. 
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C) Die dritte und letzte Gruppe der sinn- 
semantischen Anweisungen wird durch substantielle 
Qualifikation gebildet, die auf sehr vielfältige 
Weise einer Impulsspur oder deren Elementen zugeord- 
net sein kann. Die Funktion dieser qualifikatorischen 
Anweisungen ist es, Themata oder Teile davon näher zu 
definieren und bestimmte Aspekte des Themas in den 
Mittelpunkt der Nachricht zu stellen. Dies geschieht, 
indem dem Thema bestimmte Eigenschaften, Funktionen und 
Tátigkeiten zugeordnet werden. "Qualifikation" ist 
als Abstraktion dieser Größen deshalb zulässig, weil 
auch Funktionen und Tätigkeiten als Qualitäten im 
weitesten Sinne darstellbar sind (z.B. "Hans arbeitet".: 
die Qualität zum Thema Hans ist /arbeitend/). Die 
Zuordnung von Qualitäten zu einem Thema in der Äußerung 
geschieht durch das Rhema. Da das Rhema nicht mit 
dem Prädikat der Äußerung identisch sein muß (es aber 
sein kann) ist diese Qualifikation keine Prädikation 
im klassischen Sinne. Gleichermaßen kann eine textuelle 
Anweisung in Form eines ungebundenen Rhemas nicht 
pauschal als Prädikat gewertet werden, da ihr Wirkungs- 
radius die Satzgrenze weit überschreiten kann, d.h. 
sie kann auf eine ganze Impulsspur wirken. Das durch 
sie näher definierte Element ist also nicht das 
Subjekt eines Satzes, sondern das Thema einer Äußerung, 
eines thematischen Abschnitts, eines ganzen Themas. 
Wenn also, um dieses Beispiel der Manifestation der 
Anweisung durch das Rhema festzuhalten, das Rhema einer 
Äußerung im Text gleichzeitig das Prädikat dieser 
Äußerung ist, so ist diese Feststellung für die Analyse 
nach Thema und Anweisungsstruktur des Textes in ähn- 
licher Weise bedeutungslos, wie z.B. eine statistische 
Erfassung aller Substantiva des Textes. Solchen Fest- 
stellungen liegen andere Fragestellungen zugrunde als 
die nach dem kommunikativen Sinn eines Textes. Das 
Interesse an solchen Analyseergebnissen könnte allen- 
falls dadurch begründet sein, daß auf ihrer Grundlage 
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Aussagen über bestimmte denominative Eigenarten eines 
Autors gemacht werden könnten, und in diesem Zusammen- 
hang mögen sie auch ihren Sinn haben. Vom Stand- 
punkt der sinnsemantischen Analyse aus liegt jedoch 
das Hauptaugenmerk auf der Feststellung der einzel- 
nen Anweisungen und ihren Verbindungen zum Thema 

und zwar ungeachtet ihrer Manifestationsart. Kon- 
stantierungen bezüglich des syntaktischen oder des 
morphologisch-lexikalischen Status der Anweisungen, 

um nur diese Beispiele zu nennen, sind für die Text- 
analyse von sekundärer Bedeutung, handelt es sich 

doch bei ihnen um Registrierungen und Klassifizierungen 
der Textelemente auf einer ganz anderen Ebene - der 
syntaktischen (im Sinne des Satzbaus) und der lexi- 
kalischen. 


Beim Erfassen der qualifikatorischen 
Anweisungen gilt es zu beachten, daB sie keinen 
primär identifizierenden Charakter haben wie das Thema 
selbst und zu ihm gehórige Attribut, Attributive 
Qualifikationen sind Bestandteile des Themas (in defi- 
niten und indefiniten Deskriptionen). Sie haben mit 
anderen Worten eine referentielle semantische Funktion. 
Die hier gemeinten Anweisungen sind sozusagen konno- 
tative GróBen im Gegensatz zu den denotativen des 
Themas. Dies schließt nicht aus, daB zu einem spä- 
teren Zeitpunkt der Lektüre die Konnotation (die 
Anweisung) zur Denotation (dem Thema) wird, wie es 
in der Impulsspur mittels der Thema-Rhema-Progression 
vom Typ (a) mit obligatorischer RegelmáBigkeit der Fall 
ist. 


Die Anweisungen reprásentieren insofern 
das kommunikative Potential eines Textes, als durch 
sie die Intention des Autors übertragen wird. Durch 
die identifikatorische Funktion der thematischen 
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Elemente wird bei der Entwicklung der thematischen 
Struktur ein hohes Maß der Anpassung bzw. Identität 
des Codices von Autor und Leser verlangt, damit eine 
Kommunikation überhaupt beginnen kann. Der Bezug des 
Themas zu seinem "Objekt" muß also so allgemeinver- 
bindlich sein wie möglich, wenn sichergestellt sein 
soll, daß die Kommunikation tatsächlich über ein und 
denselben Gegenstand zustande kommen möge. Anders 
hingegen bei der Anweisungsstruktur. Hier hat der 
Autor die Möglichkeit und die Freiheit, aus der Fülle 
von Qualitäten und Funktionen eines im Text als 
Thema kondensierten "Objekts" diejenigen auszuwählen 
und in den Mittelpunkt der Nachricht zu stellen, 

die ihm am wichtigsten erscheinen, bzw. die er dem 
Partner als die wichtigsten vermitteln möchte. Während 
man beim thematischen Aufbau von einer konventio- 
nalisierten Zielgerichtetheit auf den Partner sprechen 
kann, handelt es sich bei der Anweisungsstruktur 

um eine individualisierende, welche letztlich auch 
die Kommunikativität, oder um mit Firbas zu sprechen, 
die kommunikative Dynamik ausmacht. 


4. Probleme bei der Bestimmung von Thema und 


Anweisungsstruktur 


Der allgemeine Charakter dieser methodo- 
logischen Betrachtungen bezüglich der Textanalyse 
ist in der Überlegung begründet, daß die in Einzel- 
sprachen und hier wiederum in den einzelnen Texten 
anzuwendenden konkreten Methoden den Charakteristika 
der jeweiligen Sprache und des jeweiligen Textes 
Rechnung tragen müssen. Auf die Vielfalt der Erschei- 
nungsformen der thematischen und anweisungsstruk- 
turellen Textkomponenten wurde mehrfach hingewiesen. 
Ihre Nichtidentität mit anderen sprachlichen Erschei- 
nungsformen bereits weitgehend definierter Beschrei- 
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bungsebenen scheint sie sich einem einheitlichen metho- 
dologischen Zugriff zu entziehen. Auf der anderen Seite 
jedoch ist die Polyfunktionalität sprachlicher Ein- 
heiten und Verbindungen ein Faktor, der seitens der 
Sprachwissenschaft seit langem Beachtung findet, so 

daß der Erweiterung der Funktionsskala um eine textu- 
elle Dimension zumindest theoretisch nichts im Wege 
steht. 


Das Fehlen konkreter einzelsprachlicher 
und texttypologischer Analyseverfahren ist nicht 
zuletzt auf das Fehlen umfangreicher empirischer 
Untersuchungen zurückzuführen, welche sicherlich bei 
der Registrierung und Klassifizierung der verschie- 
denen Phänotypen von thema- und anweisungsstrukturellen 
Elementen sehr hilfreich sein könnten. Nach inten- 
siver empirischer Forschung steht also zu erwarten, 
daß die Entscheidung darüber, in welcher Form und 
in welcher Stellung sprachliche Konstituenten zum 
Thema oder zur Anweisung einer Textäußerung oder eines 
Textes werden, in ähnlicher Weise problemlos sein 
wird, wie die Entscheidung darüber, welche Form und 
welche Stellung z.B. ein Substantiv im Satz die 
Funktion des Subjekts einnehmen läßt. 


Was die Schwierigkeit der Erkenntnis 
der aktualen Gliederung in isolierten Äußerungen 
betrifft, so wurde auf die laufende Auseinandersetzung 
hingewiesen. Obwohl mir die Bestimmung von Thema und 
Rhema in der Textäußerung wesentlich problemloser 
scheint, wird sorgfältig zu prüfen sein, 
ob die Kriterien der kontextuellen Gebundenheit bzw. 
Ungebundenheit, sowie das der identifikatorlschen 
Funktion des Themas gegenüber der Bestimmungsfunktion 
bei der Anweisung für eine zweifelsfreie Differen- 
zierung dieser Basiseinheiten ausreicht. 
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Eine letzte noch zur Lósung anstehende 
Problemstellung ergibt sich aus der besonderen Weise 
des Zustandekommens von Bedeutung in Texten. Es 
liegt nahe, daß die Methoden der Referenzsemantik 
allenfalls einen Teil der notwendigen Analyseschritte 
(hauptsáchlich bei der Feststellung des Themas) werden 
abdecken kónnen. Zwar ist auch der Text - wie mehrfach 
betont - ein komplexes Zeichen hinsichtlich der 
auBersprachlichen Wirklichkeit, er ist aber auch und 
gerade Zeichen der kommunikativen Intention des Autors, 
ist also in hóchstem MaBe motiviert und von daher 
gesehen nicht willkürlich, wie das einfache sprachliche 
Zeichen in seiner Referenzfunktion. Es erscheint also 
von hóchster Dringlichkeit, Methoden und Beschrei- 
bungsverfahren zu finden und zu erproben, die diesen 
Phánomenen gerecht werden. Ein móglicher, sicherlich 
nicht ganz hinreichender Zugang zu dieser Textdimen- 
sion besteht darin, daß sich die Analyse eines Textes 
nicht auf eine bloBe Auflistung der Textkonstituenten, 
insbesondere auch des Themas und der Anweisungsstruk- 
tur beschränkt, sondern daß der kommunikative Sinn)? 
in der Beziehung von Thema und Anweisung gesucht 
wird. Das bedeutet, daB die durch eine Analyse ge- 
wonnenen Einzelteile in einer darauf folgenden Syn- 


these aufeinander bezogen werden müssen. 


38. Unter kommunikativem Sinn wird hier noch nicht die 
pragmatische Komponente eines Textes subsumiert, wie 
es ansatzweise etwa Daneš,F., 1976, S. 39 tut. 

Die Ermittlung des kommunikativen Sinns, wie er 
hier verstanden wird, ist vielmehr eine Vorbe- 
dingung zur Bestimmung der pragmatischen Text- 
dimension. 
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IX. EXEMPLARISCHE ANALYSE AN EINEM TEXTAUSSCHNITT 
AUS "NOC S HAMLETEM" VON VLADIMIR HOLAN 


1. Vorbemerkung 


Ausgangspunkt der Analyse ist nicht die 
Feststellung des referentiellen Potentials der ein- 
zelnen Textkomponenten, sondern die Erschließung des 
komplexen Sinnpotentials des Textes. Die Analyse wird 
deshalb nicht nach semantischen Merkmalen und auch nicht 
nach semantischen Primitiven oder Achsen vollzogen, 
da das Ergebnis einer solchen Analyse allenfalls in 
einer Auflistung des Referenzpotentials der einzelnen 
Komponenten bestehen würde. Es geht vielmehr darum, 
die thematische und die anweisungsstrukturelle Kompo- 
nente im Text aufzuzeigen und die Relationen, die 
zwischen ihnen bestehen, explizit zu machen. Für 
diesen Zweck sind semantische Einheiten von Relevanz, 
die die Ausdehnung semantischer Primitive überschrei- 
ten. Es ist zu erwarten, daß diese komplexen Einheiten 
weiter zerlegt werden könnten, jedoch scheint mir 
dieses Vorgehen vom Standpunkt der Textanalyse aus 
wenig fruchtbar, denn, wie immer wieder betont wurde, 
die Beschreibungsebene hier ist der Text und nicht das 
Lexem oder der Satz. 


Der Wahl des zu analysierenden Textes 
liegen mehrere Faktoren zugrunde. "Noc s Hamletem" 
ist ein formalsprachlich relativ regelmáBiger Text. Er 
ist graphisch wie ein Gedicht wiedergegeben, die 
Orthographie ist merkmallos, ebenso die Syntax??, 


39. Eine 1969 erschienene deutsche Übersetzung des Textes 
von Reiner Kunze trägt diesen Gegebenheiten nur 
mangelhaft Rechnung. Die graphische Gestalt wird 
zwar beibehalten dagegen wurde die Orthographie 
teilweise unter die Rechtschreibungsgesetze des 
Tschechischen gestellt, die Syntax der Übersetzung 
entspricht nur wenig dem Original und zudem weist 
sie einige Fehler bei der Auflösung ‚von Part ee 


0/10/2019 05:41:24AM 
zipien und bei Wortübersetzungen auf. via free access 


00061 


094 


-140- 


Trotz dieser günstigen Voraussetzungen für ein 
Verständnis des Textes, ist es nur schwer oder gar 
nicht möglich, den Sinn des Textes auf den ersten 
Blick zu erfassen. Ein Grund für die schwere Decodier- 
barkeit liegt in den sicherlich ungewöhnlichen Lexem- 
kombinationen, die den Eindruck des Herausgerissen- 
seins des ganzen Textes aus einem übergeordneten 
Zusammenhang entstehen lassen. Zudem enthält der 
gesamte Text,und so auch dieser Abschnitt, sehr viele 
metatextuelle Bezüge (vgl. Popoviď,A. 1975, S.9 £f) ‚wie 
schon der Titel andeutet. Diese Bezüge, die durch 
textexterne Impulsspuren und Anweisungen gebildet 

und getragen werden, können in der vorliegenden Arbeit 
nicht genügend berücksichtigt werden. Dies ist schon 
deshalb nicht möglich, da der Text nicht in seiner 
Gesamtheit untersucht wird. Die Beschränkung der 
Analyse auf ein Textfragment ist deshalb gerecht- 
fertigt, da dieses Fragment einen relativ autonomen 
Sinnzusammenhang aufweist. Eine weitere interessante 
Eigenschaft des Textes, die ihn besonders für eine 
Analyse prädestiniert, ist die Tatsache, daß er nicht 
mit den herkömmlichen Kategorisierungsmerkmalen der 
Literaturwissenschaft belegt werden kann, was in 
vielen Fällen ja eine erste Wertung eines litera- 
rischen Textes ausmacht. "Noc s Hamletem" kann weder 
gattungstypologisch definiert werden - er oszilliert 
zwischen Lyrik, Epik und Drama - noch kann er zweifels- 
frei irgendeiner Epoche zugeordnet werden. Ich beziehe 
mich hier auf den Aufsatz "Bäsniküv zápas s nocí" 
(1977) von Heinrich Kunstmann, indem es heißt: 


"...Holanova obrazotvornost však nečerpá 

z konvenčních zdrojů a už vůbec nepoužívá 
otřelých a omšelých obrazů. Jde svojí vlast- 
ní cestou, pracuje metodami, které dodáva- 
ji jeho poezii nezřídka barokně chmurného 
rázu, přičemz zasahují surrealistická po- 
le." (S. 19) 
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"'Noc s Hamletem' je shrnutim a koncentrá- 

tem Holanova básnického umění. Rozporn& mo- 
tivy, fragmenty antické mytologie, zmnožení 
časových a dějových rovin, setfelé vypraveé- 
ské a hovorové struktury, lyrické, epické i 
dramatické stavební části, jazykové synkre- 
tismy, neologismy, gnömick& elementy, rozese- 
té zdánlivě bez logického vztahu, střepy myš- 
lenek, transparentní obsahové vyjádření a sou- 
časně opět odejmutí racionálního základu - 

to vše působí zpočátku vysoce matoucím, ba 
odpudivým dojmem, aby se vše po důkladném 

s stále obnovovaném zkoumání stupeň po 

stupni otevřelo." (S. 20) 

/... Holans Bildersprache bedient sich keiner 
konventionellen Ouellen oder gar verbrauchter 
Bilder. Sie geht ihre eigenen Wege, wendet 
Methoden an, die dieser Dichtung eine nicht 
selten düstere Barockhaftigkeit verleihen und 
zugleich surrealistische Gefilde streifen. 
'Nacht mit Hamlet' ist Resümée und Konzentrat 
von Holans Dichtkunst. Divergierende Motive, 
Fragmente aus der antiken Mythologie, Ver- 
mehrung der Zeit- und Handlungsebenen, dazu 
verwischte Erzähl- und Redestrukturen, lyrische, 
epische und dramatische Bauteile, sprachliche 
Synkretismen, Neologismen, scheinbar ohne lo- 
gischen Bezug eingestreute gnomische Elemente, 
Gedankensplitter, transparent gemachte Inhalte 
und sogleich wieder Entzug des rationalen Fun- 
daments - all das wirkt zunáchst hóchst ver- 
wirrend, ja abweisend, um sich schlieBlich nach 
eingehender und immer neuer Bescháftigung 
Stufe um Stufe zu erschlieBen./ 


"Noc s Hamletem" ist also nicht zuletzt wegen der 
auBerordentlichen Kompliziertheit ein dankbares 
Analyseobjekt, da man davon ausgehen kann, daB Texte 
des normalsprachlichen Informationsaustauschs eine 
weit einfachere Kommunikationsstrategie aufweisen werden. 
Die ásthetische Dimension dieses Textes wird hier 
auBer Acht gelassen ebenso wie auch auf eine Inter- 
pretation verzichtet wird. Die Würdigung der 
ästhetischen Nachricht durch eine Interpretation wäre 
ein sich anschlieBender Arbeitsschritt, der von der 
Literaturwissenschaft zu leisten wáre. 
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2. Textausschnitt aus "Noc s Hamletem" 


(1) 
(2) 
(3) 
(4) 
(5) 
(6) 


(7) 

(8) 

(9) 
(10) 
(11) 
(12) 
(13) 
(14) 
(15) 
(16) 
(17) 
(18) 
(19) 
(20) 
(21) 
(227 
(23) 
(24) 
(25) 


Pfi pfechäzeni z pfírody do byti 

zdi nejsou právě vlídné, 

zdi pomočené talenty, zdi poplivané 

vzpourou kleštěnců proti duchu, zdí o nic menší, 
jsou-li snad dosud nezrozené, 

a přece zdí zaokrouhlující už plody ... 


Poddajná zralost Shakespearova 
zve ke zvůli. Její obsah, 
který jako úžas měl by býti, 
svátečností stává se poklesem času 
(při všech náznacích jeho nepřítomnosti) 
lichvářským úrokem všech bytů, 
do kterých se drze nastěhoval režisér. 
Jen podvod je tu jistotou. A divák, 
předčasně vylezlý jako svatojifskf had, 
hřeje se pod žlučí kritiků... 
A těm, jakože se odvažují mapovat i touhu, 
je lehko, trebaže i oni jsou 
prchlivým svědectvím ustavičných hovad ... 
Ale příroda je vždycky znamením, 
které, když není mlČenlivé, 
popírá samo sebe. VZdyt' i samec, 
ten otvírač cítí němě jen proto, 
Ze duch jde vždycky kupředu 
a Xe se všechno za ním zavírá ... 
(S. 17,18) 
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/Beim Übergang aus der Natur ins Sein 
sind die Mauern nicht gerade freundlich, 
Mauern, benäßt von Talenten, Mauern bespuckt 


vom Aufstand der Kastraten wider den Geist, Mauern um 
nichts kleiner, 


sollten sie auch noch nicht geboren sein, 
und doch sind es Mauern, die bereits Früchte umgeben ... 


Die nachgiebige Reife Shakespeares 

lädt zur Willkür ein. Ihr Inhalt, 

der wie ein Schrecken sein sollte, 

wird durch seine Feierlichkeit zum Niedergang der Zeit 

(bei allen Anzeichen seiner Abwesenheit), 

wird zum Wucherzins aller Wohnungen, 

die dreist ein Regisseur bezogen hat. 

Nur Betrug bedeutet hier noch Sicherheit. Und der Zuschauer, 
vorzeitig herausgekrochen wie der St.-Georgs-Lindwurm, 

wärmt sich unter der Galle der Kritiker ... 


Und ihnen, sowahr sie gar die Sehnsucht zu karthographieren 
wagen, 


ist leicht zumute, selbst wenn auch sie 
aufbrausendes Zeugnis ewiger Tierhaftigkeit sind ... 
Die Natur aber ist immer ein Zeichen, 

das, wenn es nicht schweigt, 

sich selbst verleugnet. 

Fühlt doch auch das Männchen, 

dieser Öffner, nur deshalb stumm, 

da der Geist immer vorwärts geht, 

und weil sich hinter ihm alles schließt .../ 
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3. Analyse des Textes 


Dieses Textbeispiel ist abgesehen von einem 
Motto, das dem ganzen Text vorangestellt ist, der 
Anfang von "Noc s Hamletem". Die Oberfláchenstruktur 
weist keine markanten Merkmale auf. Die graphische 
Gestaltung trágt die Charakteristika eines Gedichtes. 
Die Besonderheit der einzelnen Verse liegt in der 
Tatsache, daß die zum Thema gehörige Anweisung in den 
meisten Fällen erst im darauffolgenden Vers in Er- 
scheinung tritt. Diese Verfahrensweise evoziert 
zunächst eine Art Diskontinuität in der Sinnbildung 
und ruft gleichzeitig Spannung hervor. Die graphische 
Absetzung der beiden Teile voneinander suggeriert 
Zusammenhanglosigkeit, und es ist in der Tat schwer, 
auf den ersten Blick eine Kohärenz des Textes zu er- 
kennen. Da der Text mittels intakter Äußerungen ge- 
bildet ist, soll nun mit Hilfe einer Analyse nach 
der funktionalen Satzperspektive die thematische und 
- anweisungsstrukturelle Komponente bestimmt werden, 
da zu erwarten ist, daß die Thema-Rhema-Progression 
das dominante Prinzip der thematischen Komposition 
ausmacht. Gleichzeitig jedoch werden alle Signale 
berücksichtigt, die auf andere Verfahrensweisen der 
Sinnbildung hindeuten und ihr Stellenwert innerhalb 
des Bedeutungsplanes des Textes bestimmt. 


Der erste, aus einem komplexen Satz beste- 
henđe Teil (1) - (6), hat zwei größere Aussagekomplexe. 
Der erste Komplex, repräsentiert durch (1) und (2), 
wäre nach der Thema-Rhema-Progression (im weiteren 
Verlauf TRP) folgendermaßen zu beschreiben: 

Zdi aus (2) ist primäres Thema (im weiteren Verlauf 
T) mit zwei Rhemata (im weiteren Verlauf R), die es 
näher bestimmen, sie sind also Anweisungen (im wei- 
teren Verlauf Anw ). Die erste Anweisung wird durch 
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das gesamte (1) gebildet, die zweite durch nejsou 
právé vlídné aus (2). Die durch (1) gebildete Anwei- 
sung Anw, ist eine lokale Bestimmung von zdi, die wie 
folgt zustande kommt: das substantivierte Verb pfechäzeni 
signalisiert eine Bewegung von pfiroda in Richtung 
byti; při signalisiert als temporale Práposition 
Gleichzeitigkeit von přecházení und zdi und schließt 
damit přecházení gleichzeitig als Thema aus. Die 
Bestimmung von zdí durch die Anw, beruht also in einer 
lokalen Determination, welche zdi zwischen pfiroda 

und byti erscheinen läßt. Die zweite Anweisung, ge- 
bildet durch nejsou právě vlídné aus (2) schreibt 

zdi eine negative Qualität zu und zwar in Abhängig- 
keit von Anw,. Diese Abhängigkeit ist als "wenn...dann" 
Bestimmung zu verstehen. Der thematische Impuls zdi 
aus (2) wird in (3) durch identische Denomination 
fortgeführt, es beginnt also eine erste Impulsspur I, 
zu wirken. Die Anweisungen, die sich in (3) und (4) - 
1 knüpfen, führen 
die Anw, in dem Sinne fort, daß sie zdi eine negative, 
jetzt allerdings spezifizierte Qualität zuordnen. 

Man kann also schließen, daß Anw, eine durative 
Anweisung ist, welche zusätzlich zu ihrem qualifi- 
zierenden Aspekt eine kausale Dimension in (3) und (4) 


aufweist. Pomo&en& talenty aus (3) und poplivané 
vzporou kleštěnců proti duchu, Am und Anw5,, 

sind der Grund für nejsou právě vlídně. In (4) und 
(5) wird I, wiederum durch identische Denomination 
fortgeführt. Durch o nic menší knüpft sich eine 

Anw, an sie, die deren Dimension angibt, sie wird durch 
gegenteilige Benennung als groß qualifiziert. In (5) 
bleibt ihre negative Qualität und ihre Dimension er- 
halten, auch wenn der Gegenstand zdi zu diesen Eigen- 
schaften fehlen sollte. (5) kann demnach als Anw, 
gezählt werden, die eine negative Prognose ausdrückt 
hinsichtlich der noch gar nicht bestehenden Mauern. 


hier nur bis zum Komma - an die I 
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In (6) bleibt I, weiterhin durch identische Benennung 
wirksam. Durch pfece wird eine weitere Anweisung Anwg 
gebildet, welche Anw, und Anw, mittels bestätigender 
Konjunktion miteinander verbindet, indem die Unwahr- 
scheinlichkeit der durch Anw, und Anw, entworfenen 
Charakterisierung von zdi (sie seien groß, auch wenn 
es sie nicht gibt) als doch zutreffend bestätigt 

wird. In (6) kommt eine weitere Anweisung in Form 
eines Rhemas hinzu, die das Thema zdi funktional 
bestimmt. Zaokrouhlujici už plody ist Anwg. Anwg 

hat zwei Aufgaben: zum einen bestimmt sie die Funktion 
von zdi, die als Qualität /Früchte umgebend/ darstell- 
bar ist und zum anderen schließt das Adverb už an die 
vorgehende Anweisung Anw, und damit auch an Anw, und 
ANW, an. 


Es gilt also festzuhalten: Der Abschnitt 
(1) - (6) beinhaltet eine thematische Impulsspur I,, 
die nach der TRP eine Progression mit durchlaufendem 
Thema ist, die einzelnen thematischen Elemente sind 
gleichzeitig Thema des ganzen Textabschnitts. Die 
sprachliche Realisierung geschieht ausschließlich 
mit identischer Denomination. Die Anweisungen zu I, 
realisieren sich in Rhemata, in Konjunktionen und 
Adverbien. Im Falle der Anw, handelt es sich um eine 
komplexe lokale Bestimmung, welche neben ihrer 
Funktion,zdi einen Platz einzuräumen, die Existenz 
von drei weiteren Größen etabliert, nämlich příroda, 
bytí und přecházení. Im folgenden sind die durch 
Rückkoppelung bedingten  Interdependenzen der An- 
weisungen untereinander noch einmal in einer Skizze 


zusammengefaßt: 
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Zwischenergebnis I 


5 
< 


lokale Bestimmung (příroda-zdi-bytí) 
"wenn...dann" 
Anw, = qualitative Bestimmung (negativ) 


Anw,, + Anw», = implizite Kausalitát der negativen 


Bestimmung 
I, Anw, = dimensionale Bestimmung 
(zdi) 
Anw, - prognostische Bestimmung hinsichlich der 
Dimensionalität bei fehlendem Gegenstand 
Anw, = bestätigender konjunktionaler Anschluß an 
Anw 
4*3 
Anw, = Anschluß an Ange funktionale Bestimmung 


Vers (6) endet mit Auslassungspunkten. 
Diese Anweisung signalisiert einen thematischen Sprung, 
bzw. sie instruiert, die Kontinuität eines Themas 
herzustellen. Poddajná zralost Shakespearova (7) ist 
in der Tat ein thematisches Element insofern, als es 
einen Teil aus der Anweisung (des Rhemas) in (6) 
wiederaufnimmt. Diese Wiederaufnahme gestaltet sich 
wie folgt: Mit zralost ist nicht die menschliche Reife 
Shakespeares gemeint, sondern die seines Werkes. 
Zralost ist zudem in seiner ursprünglichen semanti- 
schen Dimension ein Prädikat, das sich an Früchte 
(plody) knüpft. Wenn diese beiden Operationen voll- 
zogen sind, fällt es mit Hilfe des Auslassungssignals 
nicht mehr schwer, plody aus (6) und poddajná zralost 
Shakespearova (7) mit ein und demselben Gegenstand, 
námlich dem Werk Shakespeares zu identifizieren. 
Die zweite Identifikationsbenennung in (7) modifiziert 
das neutrale plody, so daB man von einer thematischen 


Ableitung sprechen kann, da der Identifikationsradius 
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eingeengt wird (vom Allgemeinen zum Speziellen), 

wie es bei der klassischen Ableitung nach Daneš der 
Fall ist. Durch die zweite Benennung wird also eine 
zweite Impulsspur I, etabliert,und zwar mit der iden- 
tifikatorischen (referentiellen) Prüzisierung des 
Gegenstandes dahingehend, daB die Früchte (das Werk) 
Shakespeares einerseits reif (also positiv) und an- 
dererseits durch diese Reife nachgiebig (also potentiell 
negativ) sind. 

Die in (8) durch das Rhema zve ke zvüli /zur Willkür 
einladend/ konstituierte Anweisung Anw, zu I, ist 
wiederum eine qualifikatorische, die aber gleich- 
zeitig einen kausalen Bezug zu ihrem Gegenstand hat, 
der die potentielle Negativität bestätigt. 

I, wird in (8) durch obsah weitergeführt (wiederum 
thematische Ableitung) in (9) durch úžas und in (10) 
durch pokles času. Diese beiden Elemente werden hier 
zu den identifikatorischen Elementen gezáhlt; erstens 
deshalb, weil es durch Relativanschluß und Vergleich 
das Thema wieder aufnimmt, letzteres, da es explizit 
durch stává se thematisiert wird (besonders beachtens- 
wert ist hier die Wiederaufnahme des Themas durch 
semantisch vóllig heterogene Lexeme). 

An das thematische Element úžas aus (9) der I, 

knüpft sich als Anw, durch m&l by bfti die Qualität 
der /Potentialität/ durch Konditional. An pokles času 
als Anw, mit stává se (durch die Aktionsart des Verbs) 
die Qualität /Faktizität/. Zusätzlich hat dieses 
Element eine kausale Anweisung Anw,, gebildet durch 
svátečností (Instrumental). Die qualifizierenden An- 
weisungen Anw,,4 sind sinnsemantisch durch Opposi- 
tion miteinander verbunden, und beziehen úžas als 
potentiell positiv und pokles času als faktitiv 
negativ auf obsah. 

(11) ist ein Kommentar zu pokles &asu oder aber auch 
nur zu čas aus (10). Dies ist mit letzter Sicherheit 
nicht entscheidbar. Für die Homogenität des Textes 
ist (11) jedoch relativ unwichtig, was auch durch 
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allenfalls den Status einer Anmerkung. 

Die Anw, /Faktizitát/ durch stává se bleibt auch in 
(12) wirksam; die I, wird in (12) fortgeführt durch 
lichvářský úrok všech bytů. Ebenso bleibt Anw, /kausal/ 
mit svátečností erhalten. Das Prinzip der thematischen 
Ableitung bleibt also bestehen. 

In (13) wird die I, durch Relativpronomen kterých 
fortgeführt und es tritt eine neue Anweisung hinzu, 

die Anw, durch nastěhoval se drze režisér, /dreist 
bezogen durch den Regisseur/. Noch expliziter aus- 
gedrückt bedeutet dies, daß der Regisseur diese 
Wohnungen unrechtmäßig bezogen hat. In (14) bleibt 
die I, durch das lokale Adverbium tu erhalten, durch 
welches, die vom Regisseur dreist bezogenen Wohnungen 
denotiert werden. Hier schließt sich die Anweisung 
An, an, die wiederum eine negative Qualitätsbestimmung 


beinhaltet durch jen podvod je jistotou, also etwa 
/Sicherheit nur bei Betrug/. 


Zwischenergebnis II: Ein rhematischer Teil 
aus (6), námlich plody wird durch (7) erneut durch 
prázisere Denomination aufgenommen und damit thema- 
tisiert. Dadurch wird die I, initiiert.Der Beginn 
dieser Impulsepur könnte zwar auch als einfache li- 
neare Progression nach DaneÉ gewertet werden, jedoch 
scheint hier das Prinzip der thematischen Ableitung 
(vom Allgemeinen zum Speziellen) bereits angelegt und 
im weiteren Verlauf stellte sich auch heraus, das es 
sich in der Tat um eine thematische Ableitung handelt. 
Nun ist diese Ableitung sicherlich komplizierter, 
als die von Daneš vorgestellten, die tatsächlich 
von einem Hyperthema ausgehend verschiedene Subthemen 
entwickeln. Die meisten thematischen Elemente haben 
durch die besondere metaphorische Benennung ein hohes 
Informationspotential , sie entwickeln die Informations- 
akkumulation sozusagen aus sich selbst heraus mit 
minimaler Anzahl an Rhemata und anderen Anweisungen. 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


00061 


094 


| 


[ 


-150- 


Zur Übersicht eine Skizze: 


oddajná zralost Shakespearova - Anw, qualitative Bestimmung 
EE /potentiell negativ/ 


její obsah |... 
úžas - Anw, /Potentialität/} 
[pokles času - Anw, /Faktizität/} 
- ah, /Kausalität/ 
lichvářský úrok všech bytů - Anw, /Faktizität/} 
kterých ~ Anw, qualitative Bestimmung 
/unrechtmäßig bewohnt 
durch den Regisseur/ 
tu - Anw, qualitative Bestimmung 


/Sicherheit bei Betrug/ 


(Die geschwungenen Klammern geben an, daß sich der 
thematische Index zusammen mit der Anweisung auf den 
vorhergehenden bezieht). 
Man muß davon ausgehen, das alle thematischen Indizes 
für ein und dasselbe "Objekt" stehen, nämlich für das 
Werk Shakespeares. Dadurch beziehen sich die An) 5,6 
auf die gesamte Impulsspur I». (Anw, 3,4 beziehen sich 
zwar auch auf die gesamte Impulsspur, sie sind aber 
gleichzeitig unlösbar an ihr thematisches Element 
gebunden, sie sind nicht vertauschbar). Auf diese 
Weise entsteht zwischen den Anw4 5,6 folgende Rela- 
tion: Die Einladung zur Willkür (Anw,) nützt der 
Regisseur aus (Anw,) (indem er sich in den Inhalt 
einnistet) und bewirkt dadurch die Realisierung der 
ohnehin potentiell angelegten Negativität (nachgiebige 
Reife) von Shakespeares Werk (Anwg). 
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In (14) wird diväk koordinativ (a) an 
refisér angeschlossen. Beide Elemente gehören zu dem 
semantischen Paradigma "Theater". Das zunächst rhe- 
matische reZisér wird dadurch zu einem thematischen 
Element einer dritten Impulsspur I, deren regierendes 
Thema eben diese Definition des Paradigmas "Theater" 
ist. Die durch (15) zu divák gebildete Anweisung Anw, 
stellt einen textexternen oder metatextuellen (s. 
Popovič,A. 1976) Bezug her. Diese Anweisung ist nur 
erschlieBbar, wenn die durch (15) angesprochene 
"Geschichte" realisiert wird SR 


Der St.-Georgs-Lindwurm war ein Drache, der 
einem Land das Wasser absperrte und es nur 
frei gab, wenn ihm ein Opfer in Gestalt einer 
Jungfrau dargebracht wurde. Als die letzte 
Jungfrau des Landes, die Königstochter, 
geopfert werden sollte, und diese vor den 
Eingang seiner Höhle ging, kam der Drache 
heraus und bemerkte Georg nicht, der darauf 
wartete, ihn zu töten. Georg tötete den 
Drachen tatsächlich und brachte dem König 
als Beweis für seine Tat die Zunge des 
Drachens. 


Der Vergleich aus (15) kann auch jetzt nicht mit 

letzter Präzision entschlüsselt werden; man bleibt 

in diesem Falle auf Interpretationen angewiesen, die 
Interpretationsmöglichkeiten sind jedoch bereits stark 
eingeschränkt. Festzuhalten gilt, daß durch den Vergleich 
divák als stumm charakterisiert wird (vgl. das Heraus- 
schneiden der Zunge des Drachen). Die Anw, der I5, 

die sich nur auf das Element divák bezieht ist also 

eine qualitative /stumm/. (16) ist eine neue Anweisung 
(Anw,) des Elements divák, die implizit konsekutiv 


40. s. dazu Kallmeyer e.a. Bd. 1. S. 161 ff. Hier wird der 
Mechanismus von Metaphern erklärt, der grob gesagt 
darin besteht, daß die "Geschichte" einer Benennung auf 
eine andere übertragen wird. Das Ziel dieser kán 
ist es nicht, das Funktionieren von Metapherm auf 20954792887 
zeigen, deshalb begnüge ich mich hiermit diesem ^7 7^ 7 
urzen nweis. 
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an Anw] gebunden ist. Hřeje se pod žluči kritiků 


ist hervorgerufen durch die Qualität der Stummheit. 
Die zweite Anweisung lautet also /sich wärmend unter 
der Galle der Kritiker/. (16) endet wiederum mit 
Auslassungspunkten, die eine ohnehin schon explizite 
Thematisierung von kritikü signalisieren. Erstens 
gehört kritik ebenfalls zu dem semantischen Para- 
digma "Theater", durch das die Ij gebildet wird und 
zweitens wird das rhematische kritiků aus (16) in (17) 
koordinativ (a) angeschlossen und zudem durch tém 
substituiert, wie es bei einer linearen Progression 
der Fall ist. Es überlagern sich in diesem Falle also 
zwei verschiedene Arten der Thematisierung, die zudem 
noch unterstützt sind durch ein Signal (Auslassungs- 
punkte). Das Element kritikové ist also Teil der I, 
und gleichzeitig initiiert es eine ungeordnete Impuls- 
spur I4: die nach dem Prinzip der linearen Progression 
organisiert ist. Kritikov& erhalten durch (17) und 
(18) eine Anweisung (Anw,), die sich nur auf sie 
bezieht /leicht zumute/ und eine weitere Anweisung 
(Anw,), die konzessiv (jakože) an Anw, gebunden ist 
/wagend, die Sehnsucht zu kartographieren/. (Aufgelöst 
hieße das etwa: obwohl sie es wagen, die Sehnsucht zu 
kartographieren, haben sie ein gutes Gewissen). 

Der Schluß von (18) zusammen mit (19) ist ein identi- 
fikatorisches Element, welches kritikov& durch 


prchlivé svědectví ustavičných hovad substituiert. 
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zwischenergebnis III 


režisér 


divák - Anw, gualitat. Bestimmung 
/stumm/ 
- Anw, qualitat. Bestimmung 
/sich wärmend unter der Galle 
der Kritiker/ 


krltikové - An, qualitat. Bestimmung 
/leicht zumute=guten Gewissens/ 
- Anw, qualitat. Bestimmung 
těm /wagend die Sehnsucht zu 
kartographieren/ 


IM 
We 


prchlivé svödectvi 
unstavičných hovad 


Es wurde im Zwischenergebnis II aufgezeigt, wie die 
Negativität des Shakespearschen Werks zustande komnt. 
Das Element reZiser bewirkte zusammen mit der de- 
terminierenden Anweisung die negative Entwicklung. 
dadurch, daß režisér nun gleichzeitig eine neue 
Impulsspur I, einleitet (nach dem Prinzip des un- 
geordneten unvollständigen semantischen Paradigmas), 
benennt diese Impulsspur die Ursache für den Vollzug 
der Negativität im Werke Shakespeares. I4 ist der 
Impulsspur I, durch kausalen Bezug untergeordnet. 

I5 wiederum ist unmittelbar der I, untergeordnet; 

sie selbst ist nach dem Prinzip der linearen Progres- 
sion gebildet. 
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Vers (19) endet wiederum mit dem schon 
bekannten Signal des thematischen Anschlusses mit 
semantischer Verschiebung (Auslassungspunkte). 
Přiroda aus (20) verbindet sich mittels linearer 
Progression mit hovada aus der semantisch stark ge- 
sáttigten identifikatorischen Komponente prchlivé 
svědectví ustavičných hovad. Dadurch entsteht eine 
neue Impulsspur Ip wobei ihre Organisation gegen- 
sätzlich zur I, gestaltet ist. I, baute auf dem 
Benennungsprinzip vom Allgemeinen zum Besonderen auf; 


I, ist umgekehrt aufgebaut vom Besonderen hovado zum Allge- 
meinen pfiroda.Ppfiroda wird substituiert durch znamení. In (21 
wird das Thema durch das Relativpronomen které 
fortgeführt, woran nun die erste Anweisung (Anw,)ge- 

knüpft ist in (22) und (21), die zusammengefaBt eine 
qualitative Bestimmung ergibt, die besagt /schweigend/. 
Diese Bestimmung kommt durch eine "wenn ... dann" 
Konstruktion zustande: wenn sie (die Natur) nicht 
schweigt, verleugnet sie sich selbst, ist also nicht 

mehr Natur. Dieser ganze Teil der I, ist durch ale 

aus (20) an die I, angeschlossen, also durch eine 
Anweisung(Anw,) die die beiden Impulsspuren mit dem 
Resultat verbindet: die Kritiker sind eben nicht 

Natur, nicht einmal Vieh, da sie nicht schweigen. 

Die I, wird in (22) durch samec fortgeführt, das mit 
einer bestätigenden und steigernden Anweisung(Anw,) 

an příroda (bzw. znamení, které) durch vždyť (Konj.), 

i (Adv.) gebunden ist. In (23) wird die I, durch 

otvírač (Substitut von samec) fortgeführt und erhält 

durch gítí němé eine qualitative Anweisung /stumm fühlend/ 
(Anw,). Anw, ihrerseits wird durch konsekutiven aus- 
schließenden Anschluß in einer neuen Impulsspur I, 
begründet, die in Opposition zu I, steht. In I, 

wurde mittels verschiedener Denominationen die Natur 
thematisiert, die I, thematisiert ihr Gegenteil, den 

Geist (duch). Diese Art der Thematisierung ist 

nicht mit der TRP zu erklären, sie wird ähnlich wie 


die Explizierung einer Paradigmadefinition mit Hilfe 
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Falle durch Oppositionspaarbildung. Die I, verfügt 
über eine qualitative Anweisung (Anw,) gebunden an 
duch, die den Geist als /sich immer vorwärts bewegend/ 
charakterisiert: jde vždycky kupředu (24). In (25) 
tritt eine weitere Anweisung hinzu Anw, /alles hinter 
sich schließend/. Die gesamte Is ist von der Anw, 

der I, kausal abhángig, sie ist die Begründung für 

das schweigende Fühlen des Mánnchens. 


Zwischenergebnis IV 


LA a 


- Anw, (adversativ) 


Anw, qualitat. Bestimmung /schweigend/ 


Anw, /bestätigend, steigernd/ 


otvírač —234 Anw, qualitat. Bestimmung /stumm fühlend/ 


- kausal 


Ze 


1. příroda vs. duch Anw} qualitat. Bestimmung /sich 
vorwärts bewegend/ 


Anw, qualitat. Bestimmung /alles 


hinter sich schkießend/92ss7 
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Vers (20) vollzieht eine weitere Impuls- 
spur, die in (1) angelegt ist und zwar durch příroda. 
Es handelt sich hierbei um eine Riickkoppelungsimpuls- 
spur (el: příroda aus (1) wird thematisiert und durch 
die I, und Is, die auf sie wirken, erklärt. Eine letzte 
Impulsspur wird durch duch in (24) gebildet. Es handelt 
sich dabei ebenfalls um einen Rückkoppelungsimpuls 
Ij, der an bytí aus (1) anschlieBt. DaB bytí aus (1) 
und duch aus (24) ein identisches "Objekt" identifi- 
zieren,ist nicht vollständig zu beweisen. Es gibt 
jedoch einige Anhaltspunkte, die dies bestütigen: 
die Is, in der duch thematisiert wird, entsteht 
aufgrund einer Opposition zu příroda. In (1) stehen 
příroda und bytí in Opposition, uns außerdem ist in 
(3) und (4) angedeutet, daß die Mauern, die ja vor 
dem Sein liegen, bespuckt sind vom Aufstand der 
Kastraten wider den Geist, was als Hinweis verstanden 
werden kónnte, daB das Sein mit dem Geist identisch 


ist. 


4. Ergebnis 


(Die einzelnen Anweisungen wurden der besseren Übersicht 
halber in die Skizze nicht mehr aufgenommen. Eine Aus- 
nahme bilden jene Anweisungen, die die Textkohärenz un- 
mittelbar mittragen. Es sind dies Anweisungen, die the- 
matisiert wurden oder solche, die Impulsspuren konjunktio- 


nal verbinden.) 
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Anw, (pfiroda - bytí) 


WO 
Im 


N 
D IH 
Kä 
e 


e (plody) 


u zralost 
1 obsah 


úža 


pokles času 


ee | úrok 
všech byt 


kterých (režisér) 


tu 


1; 

lisik 
ritikové > I, i 

těm 


T 
prchlivé svědectví 


o hovad 
I 


re 


otvírač (cítí němě) 


Fxonsekutiv 


Is 


firoda vs. duch 
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X. | SCHLUSSBEMERKUNG 


Die hier vorgenommene Analyse ist auf 
jeden beliebigen Text anwendbar. Es ist damit zu 
rechnen, daß Texte des normalsprachlichen Informa- 
tionsaustauschs weit weniger komplizierte thematische 
Netze und Anweisungsstrukturen aufweisen werden, als 
der hier vorgestellte. Durch die Klärung des the- 
matischen und anweisungsstrukturellen Aufbaus von 
"Noc s Hamletem" kann eine Interpretation des Textes 
im literaturwissenschaftlichen Sinne nicht ersetzt 
werden. Es liegt aber auf der Hand, daB eine ein- 
gehende Textanalyse eine notwendige Voraussetzung 
für eine anschlieBende Interpretation ist. Die sub- 
jektive Einschátzung des Textes durch einen Inter- 
preten kann durch sie nicht vollständig ausgeschlossen 
werden und dies ist auch gar nicht wünschenswert. 
Literarische Texte erhalten ja vielfach ihre Existenz 
und ihren Reiz durch ihre Vieldeutigkeit. Die sorg- 
fáltige Analyse eines literarischen Textes, wie im 
übrigen jedes anderen Textes auch, grenzt die ange- 
sprochene Subjektivität jedoch auf ein überschaubares 
MaB ein. So enthált der hier besprochene Beginn von 
"Noc s Hamletem" noch einige Hinweise, die die Rich- 
tung der Interpretation bestimmen kónnten. Die Ij; 
das Werk Shakespeares, kónnte mit dem Übergang 
(přecházení) aus (1) identisch sein. I, und I,,, 
die Exponenten des Theaterbetriebes kónnten mit den 
Talenten aus (3) und den Kastraten aus (4) identisch 
sein. Solche interpretativen Schlüsse lieBen sich 
erst nach einer Analyse des gesamten Textes ziehen. 


Wie wichtig eine Analyse zur Auffindung 
der thematischen Netze und der Anweisungsstruktur 
sein kann, zeigt auch das Beispiel der Übersetzung 


Eva Nitsch - 9783954792887 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 05:41:24AM 
via free access 


0006 1 


094 


-159- 


von "Noc s Hamletem" von Reiner Kunze. Die Fehler 
dieser Übersetzung sind nicht zuletzt auf ein Nicht- 
erkennen der sprachlichen und thematischen Bezüge 
im Text zurückzuführen. Ein weiteres Beispiel für 
ein Nichtverstehen gerade dieses Textes weist der 

2. Band "Antologie České poezie 20.století" auf. 

In dieser Antologie von Honzíková,M. und Nejedlá,J. 
werden Ausschnitte aus "Noc s Hamletem" zitiert (S. 176). 
Der zitierte Textabschnitt beginnt mit Vers (7) des 
hier analysierten Textteils. Offenbar ist von den 
Herausgebern der Zusammenhang zwischen den Versen 

(1 - 6) und (7 - 25) nicht erkannt worden, wozu 
vielleicht auch die graphische Pause zwischen (6) 
und (7) verleitet haben mag. 


Zusammenfassend läßt sich feststellen, 
daß das Auffinden der thematischen Netze und Anwei- 
sungsstrukturen im Text Voraussetzung für jegliche Art 
der Interpretation ist -für die literarische ebenso 
wie für die Interpretation von Gesetzes- und Vertrags- 
texten. Gleichermaßen unabdingbar ist eine eingehende 
Textanalyse für die Übersetzung und sie bildet zudem 
die Grundlage für pragmalinguistische Forschungen. 


Eine eingehende empirische Erforschung 
des Textthemas und der Anweisungsstruktur könnte nicht 
nur Aufschlüsse darüber liefern, wie sich diese Text- 
konstituenten nun konkret einzelsprachlich manifes- 
tieren, sondern auch erste Hinweise darüber bringen, 
wie ein Text aufgebaut sein muß, damit er möglichst 
unmißverständlich die gewünschte Information über- 
mittelt. Darüberhinaus könnte in einem experimen- 
tellen Forschungsrahmen festgestellt werden, welche 
Frequenz die thematischen Textteile haben müssen, 
um der Speicherkapazität des Rezipienten gerecht zu 
werden. Untersuchungen über die Frequenz und die Art 
der thematischen Textteile könnten dann darüber Aus- 
kunft geben, welche Impulsspuren für eine zweifels- 
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freie Verständigung die günstigsten sind. Solche 
Ergebnisse könnten bei der Synthese bestimmter Text- 
arten, bei denen eine zweifelsfreie und schnelle 
Verstándigung wünschenswert ist (Nachrichtenüber- 
mittlung, Gesetz etc.), von groBer Bedeutung sein. 
Bei der Mehrzahl der Texte jedoch werden sich die 
Textwissenschaften - so auch die Textlinguistik - 
auf die Deskription und Erklärung ihrer Gesetzmäßig- 
keiten zu beschränken haben, da ja das primäre Ziel 
nicht die Einschränkung der sprachlichen Vielfalt 
durch Normierung sein kann, sondern die Förderung 
der Vielfalt durch größtmögliches Verständnis der 
Gesetzmäßigkeiten der Sprache und der Vertextung. 
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